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sind erschienen:
in unserem Verlage
Schultagebuch «Matter» mit neuartiger Einteilung, handliches

Format, gefälliger Einband. Fr. 3. 80

Heft G. V. B. fur Geschäftsaufsatz, Verkehrslehre und
Buchhaltung an Primär- und Fortbildungsschulen, mit
Korrespondenzpapier, Buchhaltungspapier und 25 Formularen,
Fr. —. 90, Wegleitung dazu Fr. 1. —

Preisberechnungsheft < Helfer» fur Gewerbeschulen, fur
jede Berufsart geeignet. Fr.—.60
Kärtchen mit grossem 1x1, per 100 Fr. 5.50, Dutzehd
Fr. —.90, Stuck Fr. —. 10

Jakob, Aufgaben fur Rechnungs- und Buchführung,
19. Auflage. Fr. 1.—

& CO. AG., BERN
Marktgasse 39—41KAISER

Jedes unserer Möbel ist

Eigenfabrikat 273

Möbelfabrik Worb: E. Schwaller

.J
^anM?armonifa *Rnterricfyt

Diplomierte Lehrkräfte la Instrumente

c Otto rigrift Tlarfeergcrgaffie 61 f. ?tocf

vis-ä-vis Hauptpost Telephon 27.745

Ein talscher
Biidungsgang

X//\J7Gf/C£\/JA//
ATClfF/f

F£!ME \/Cl/XH

MCCHSn AUSZ£/CH\U*C C£\f rl2?

Feine Violinen, alt und neu
Schüler-Instrumente

Reparaturen, Bestandteile

H, Werro, Bern, Zeitglockenlaube 2
Telephon 32.796

kann im Humboldtianum korrigiert
werden. Kleine Klassen. Vorbereitung
auf jede höhere staatliehe Schule.
Sekundär- u. Handelsschule, Gymnasium.
Vorbereitung auf Matur und Handelslaufbahn

Humboldtianum Bern, Schlösslistrasse 23

Alle Bücher
BUCHHANDLUNG

Scherz
Bern, Marktgasse 25

Grosses Lager Gute Bedienung Prompter Bestelldienst
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Yereinsanzeigen.
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer

müssen spätestens bis nächsten Mittwoch in der
Buchdruckerei Eicher & Roth, Speichergasse 33, Bern, sein.
Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

Offizieller Teil.
Lehrerverein Bern-Stadt.
Berner Kulturfilm-Gemeinde. Sonntag den 11. April. 10% Uhr,

im Cinema Capitol, Wiederholung des Filmvortrages von
R. A. Langford, über « Südafrika, das Land der goldenen
Zukunft ».

Sektion Seftigen des BLV. Hauptversammlung Donnerstag
den 15. April, 13% Uhr, im Hotel Bahnhof in Seftigen. 1.

Jahresbericht; 2. Jahresrechnung und Beitrag; 3. Ersatzwahl in
den Vorstand; 4. Tätigkeitsprogramm 1937; 5. Vortrag von
Herrn Lehrersekretär Graf über «Berner Schulblatt und
Schweiz. Lehrerzeitung»; 6. Vortrag von Frl. Dr. E. Rotten,
Saanen, über «William Penn»; 7. Umfrage. Für Weiterfahrt
ab Station Burgistein nach Seftigen wird gesorgt, wenn bis
13. April an Präsident Sutter, Belpberg, Beteiligung angemeldet
wird.

Nicht offizieller Teil.

Lehrergesangverein Seftigen. Probe Freitag den 16. April,
punkt 17 Uhr, im Schulhaus Mühlethurnen.

Lehrergesangverein Thun. Extraprobe Samstag den 17. April,
14 LThr Damen, 16 Uhr Herren.

Verkehrshefte |Q. „ Buchhaltung nWf
r» 9 Schuldbelreiba u. Konkurs "Lg „

bei Otto Egle, S.-Lhr.,Qossau Stü flir

plattier
wie neu, bestes Schweizerfabrikat,

grosses Modell, nuss-
baum. kreuzsaitig. mit prachtvollem

Ton u. öjähriger voller

Garantie umständehalber

billig zu verkaufen.

Zu besichtigen bei Ed. Fierz,
Thun, Hauptgasse 48,1.Stock,
Telephon 31.28. 97

Primula acaulis
Schönste Bordüren, 100 Stk. Fr. 3.

von Bergen. Beginns

FirlggtilUiHiilltiti
29 Stets grosses Lager in Unter¬

haltungsliteratur zu ganz
billigen Preisen empfiehlt das

Mmirtit ai Uta, Im
Lob nnd Tadel für die Sdifiler ins

Zensurheft
notiert, erleichtert der Lehrerschaft

die gewissenbaffceErteilung
der Schulberichte und Zeugnisse.
Das Lota-Zensurheft kann in
IV. Auflage, Format 16x24, zu
Fr. 1.70 franko bezogen werden
von H. Hännl» Oberlehrer,
90 Lfebefeld-Bern.

pni7 Thun
Iii—ii< Bnoonda
* *Suh »

Uhren jeder Art,
grösste Auswahl am Platze

mahlen sie sciweizeriiociier

Ihr Ihren Unterricht!!

Sie hellen eilt am geistigen

Aulbau unseres Landes.

Bemährte Lehrmittel für
Rechnen, Naturkunde, Geschichte.

Vorzilgl. Rechenmethoden
Ph. Reinhard
Zweiseitige Wandtabelle
von 1 m2. 6. Auflage Fr. 7.20.

Kleine Tabelle für den
Schüler. Dutzend Fr.—.90,
Hundert Fr. 6.50.
Text und Auflösung. Neu
bearbeitet. 7. Auflage Fr. 1.—.
Mit wenig Anweisungen kann
durch die Methode Reinhard
eine Klasse systematisch
beschäftigt werden. Text bis zum
pyth. Lehrsatz.

J. von Grönigen
70 Uebungsgruppen ZUm
mündl. und sdiriftl. Rechnen.
Schülerheft Fr. 1.20, Lehrerheft
Fr. 1.80. Der Wiederholungsstoff

des ganzen Sekundär-
schulrechnens.

Paul Wiek
Arbeitsbüchlein für den
Rechenunterricht
an Sek.-, Real-, Bezirks- und
Fortbildungsschulen.
3 Schülerhefte, 3 Lehrerhefte,
1 Anhang für alle Hefte.
Preise durchschnittlich Fr. 1.30
und 1.50 pro Heft.
Die Schülerhefte stellen die
Kinder mitten in die wirkliche
Welt hinein. Jede Rechenaufgabe

ist zugleich eine kleine
Lebensaufgabe.
In den Lehrerheften und im
Anhang Anregungen und
umfassende Stoffsammlung.

Naturkunde und Geschichte
Konrad Böschenstein
Der Mensch. Biologisch dar.
gestellt. Mit vielen Skizzen,
Uebungen, Aufgaben u. natur-
kundl. Redinen. 3. ergänzte u.
abgeänderte Auflage Fr. 3.80.

Gottlieb Stucki
Materialien für den Unter»
rieht in der Schweizergeo»
graphie. Method. Handbuch
für Lehrer. 4. umgearb. Aufl.
von Dr. Bieri. Illustr. Fr. 7.80.

Grunder und Brugger
Lehrbuch der Welt« und
Schweizergeschichte. Mit
Illustrationen und 5 Kärtchen.
7. erweiterte Auflage Fr. 5.50.
Kein blosses Memorierbuch,
sondern eine kultur- u.
geistesgeschichtliche Darstellung. Bis
zur Gegenwart weitergeführt.

|. von Grönigen
A-B-C der Chemie. Haus.
Wirtschaft, Lebensmitel* und
Gesundheitslehre. Für
Progymnasien, Sekundär- und
Bezirksschulen. Illustr. Fr. 2.80.

Verlangen Sie Ansichtsexemplare in Ihrer Buchhandlung

A. Francke A. G. Verlag Bern

Es liegt im Interesse des BLV und des Berner

Schulblattes, wenn Sie bei allen Einkäufen unsere
Inserenten berücksichtigen!

18



Berner Schulblatt • L'Ecole Bernoise
N° 2 LXXe annee - 10 avrü 1937LXX. Jahrgang — 10. April 1937

Jeremias Gotthelf und unsere Zeit.
Vortrag von Rudolf Hunziker, Winterthur. (Schluss.)

Die Frage zu beantworten, wie sich Gotthelf zur
heutigen Zeit verhalten würde, bietet einige
Schwierigkeiten. Seiner temperamentvollen Energie und
seinem stark ausgeprägten, impulsiven Eigenwillen
war es unmöglich, bedingungslos sich einer Partei
anzuschliessen; er donnerte .nicht selten auf eigene
Faust, unbekümmert darum, in welchem Lager
das sich ereignete, was in seinen Augen Roheit und
Sünde war. Er hatte mitgejubelt, als die Regeneration

die alten Postulate der individuellen Freiheit
und Gleichheit zu erfüllen verhiess, und es bedeutete
ihm eine schmerzliche Enttäuschung, sehen zu müssen,

wie die neuen Machthaber allzu oft das gepriesene

System zu ihrem privaten Vorteil ausbeuteten
und missbrauchten. Nicht gegen jenes, sondern

gegen die ungetreuen Regenten richtete sich
vornehmlich sein Groll.

Ihm war es in erster Linie um den wahren
Liberalismus zu tun, der jede Persönlichkeit schätzt
und als solche gelten lässt, sofern sie die sittlichen
Pflichten gegen sich selbst, gegen die Mitmenschen
und gegen die Gesamtheit mit Gewissenhaftigkeit
erfüllt. Deswegen musste er den Radikalismus
bekämpfen, der dem einzelnen die politische Gesinnung

vorschreiben, ihn wieder unfrei machen und
seine Gedanken mit Beschlag belegen wollte;
deswegen schleuderte er mit lodernder Entrüstung
seinen Fluch dem Sozialismus und dem Kommunismus

entgegen, der nach seiner Ansicht den
Menschen zum Herdentier zu erniedrigen und vor allem
dessen sinnliche Instinkte aufzupeitschen
beabsichtigte.

Aus diesen Erörterungen erklärt sich wie von
selbst Gotthelfs Stellung zum Staat. Ich kann hier
an einen Ausspruch anknüpfen, der in dem Roman
«Geld und Geist» zu lesen ist und zwar in der
Bettagspredigt des Pfarrers von Liebiwyl: «Es ist
nicht der Staat noch irgend etwas anderes des

Lebens Fundament, sondern das Haus ist es. Nicht
die Regenten regieren das Land, sondern Hausväter
und Hausmütter tun es; nicht das öffentliche Leben
in einem Lande ist die Hauptsache, sondern das

häusliche Leben ist die Wurzel von allem, und je
nachdem die Wurzel ist, gestaltet sich das andere.»
Diese den Geist Pestalozzis atmenden Worte sind
eine weitere Ausführung des Kernspruches, der als
Gotthelfs Grundanschauung und höchste ethische

Forderung bereits in seinem für das eidgenössische
Freischiessen in Chur (1842) bestimmten Manifest
«Eines Schweizers Wort an den Schweizerischen

Schützenverein» sich findet: « Im Hause muss
beginnen, was leuchten soll im Vaterlande.» Also
eine Gemeinschaft soll der Staat sein, die das
fortsetzt, was im Kleinen die Familie darstellt. Darum
soll er in vernünftiger Weise Mass halten mit den
Einmischungen, die er kraft seiner Macht in das

Heiligtum der Familie sich zu leisten verpflichtet
ist. Denn nicht dass der Mensch sich zu einem
blossen Kollektivwesen entwickle, sondern dass er
eine in sich und Gott gefestigte Persönlichkeit
werde, darauf kam es Gotthelf an. Wohl wies
er die Schaffung eines Bundesstaates keineswegs
grundsätzlich von der Hand; aber ihm schwebte
als Ideal nicht eine politische Einigung vor,
sondern lediglich ein geistig sozialer Zusammenschluss.
Nicht obrigkeitlicher Zwang darf das Ziel sein, im
Vordergrund muss vielmehr die freiwillige
Opferbereitschaft des einzelnen stehen.

So wurde Gotthelf zu einem Hauptgegner dessen,

was wir Zentralisation zu nennen pflegen.
«Das Wort zentralisieren ist heutzutage ein
beliebtes Wort, in einer Republik sollte es ein ge-
hasstes sein », eiferte er in der « Armennot ». Aeusser-
lich ist die Zeit über diese Parole Gotthelfs rasch
hinweggeschritten, und wir werden dies nicht
tadeln; denn der alte schweizerische Staatenbund
hatte seine Rolle ausgespielt, und die historische
Weiterbildung verlangte dringend nach einem
kräftigeren Mittelpunkt.

Aber wenn wir von einer höhern Warte, von
geistigen oder sittlichen Erwägungen aus an dieses
Credo Gotthelfs herantreten und namentlich
innerkantonale Verhältnisse wie die Armenpflege ins
Auge fassen, so sieht manches ganz anders aus,
und die leidenschaftliche Heftigkeit, mit der er
den « Rechtsstaat» bekämpfte, erhält einen tiefern
Sinn. Ich muss hier einfügen, dass er unter einem
Rechtsstaat nicht wie wir ein auf der Grundlage
des Rechts sich erhebendes Gemeinwesen versteht,
das im Gegensatz zu dem die Freiheit des einzelnen
einschränkenden Polizeistaat lediglich oder doch
vorzugsweise für den Schutz der Bürger sorgt;
nach Gotthelfs Auslegung bedeutet das Wort
vielmehr die seelenlose Bureaukratie und eine mit
juristischen Kniffen wirtschaftende Beamtenregierung.

Ihn befiel ein Bangen, der Mensch gehe seines

angebornen Gefühls für das Gute verlustig, wenn
vor allem Gesetze und Paragraphen sein Leben zu
bestimmen hätten, wenn er jegliche Verantwortung
auf den Staat abwälzen dürfe und der Gehorsam
diesem gegenüber mehr gelte als die in seinem Herzen

wohnende philanthropische Kraft und Initiative.
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Die angsterfüllte Frage stieg in ihm auf, ob die
Bezwingung der selbstsüchtig-brutalen Triebe und
die so dringend nottuende ethische Erneuerung des

einzelnen überhaupt noch möglich sei, wenn dieser
nicht mehr in erster Linie auf die Stimme seines
Gewissens hören dürfe, wenn ihm also sein Bestes

geraubt werde.

Am schärfsten hat Gotthelf seine Anklage gegen
den Staat im « Schuldenbauer» formuliert; sie

zeigt zugleich, wie wehrlos der ehrlich Denkende
damals mitunter gegenüber empörenden
Missständen war. «Wir fordern wenig vom Staate»,
heisst es hier, «wir fordern bloss, er solle dafür
sorgen, dass die Institute und Aemter, welche er
zur Aufrechterhaltung der Ordnung, zur Sicherheit

der Personen und des Eigentums errichtet,
besoldet, patentiert, ihren Zweck erfüllen und nicht
das Gegenteil desselben, dass, wer zum Beispiel zum
Recht verhelfen soll, nicht Teilnehmer am Unrecht
oder Hehler desselben sei, dass Recht finden leichter

sei als Unrecht verdecken, dass ehrlicher
Erwerb wenigstens ebenso sicher sei als Diebsgut,
Erwerben so begünstigt sei als Verschleudern, dass

über dem Volke ein klar Recht sei, einfach, ähnlich
Gottes Wort, verständlich auch den Unmündigen,
und eine wackere Hand es verwalte, allen sichtbar,
allen fühlbar.»

Ich denke,. dass aus dem Gesagten in unwiderleglicher

Deutlichkeit erkennbar ist, mit welcher
Erbitterung Gotthelf gegen gewisse Umwälzungen
unserer Zeit wettern würde, welch ein Greuel ihm
die Erstehung von Diktaturstaaten sein müsste.
Er hat ihr Hervorgehen aus dem Kommunismus
in einem Apercu über die Französische Revolution,
das uns im « Neuen Berner Kalender» von 1845

begegnet, mit lapidarer Kürze und einer auch uns
aktuell berührenden Schärfe folgendermassen
dargestellt : « Da kam die Masse zur Herrschaft und
brauchte ihre Macht, tötete, wer ihr im Wege war,
und nahm zur Hand, was ihr gelüstete. Die Sache

war ganz einfach, aber sie erleidete doch den Leuten,
und als Napoleon kam, da predigte wieder ein
anderer; wir wollen nicht sagen, dass er der Beste

war, aber soviel Klugheit und Gerechtigkeit war
in ihm, dass er nicht im eigenen Hause stahl,
sondern nur ausserhalb desselben.» Und in «Jakobs
des Handwerksgesellen Wanderungen durch die
Schweiz» wirft Gotthelf mit nackten prophetischen
Worten einen Blick in die Zukunft. Er nennt den
Sozialismus ein schlecht Surrogat für Christus und
fährt fort: « Ein Surrogat verdrängt das andere,
keines hat Bestand. So würde der Sozialismus
alsbald vom Kommunismus verschlungen, der
Kommunismus von der Diktatur.»

Die neuere Gotthelfforschung hat diesem Roman
(«Jakobs Wanderungen»), in dem der Epiker die
zersetzenden sozialen Strömungen und Tendenzen

seiner Zeit zu einer gewaltigen Abrechnung vor
den Richterstuhl seiner christlichen Ethik rief, nur
eine sehr bedingte Anerkennung gezollt. Selbst
Muret und Muschg reden von einem schwachen
Werk, obgleich namentlich der letztere sich stets
bewusst bleibt, dass auch es aus den Jahren der
Fülle und der überbordenden Kraft seines Schöpfers

stammt, und durch in die Tiefe dringende
Deutungen einzelner Stellen manch überraschende
Erkenntnis aufdeckt. Daneben erhält man
bisweilen das Gefühl, es verursache manchem
Literaturhistoriker Unbehagen oder doch eine gewisse
Verlegenheit, dass Gotthelf nicht auch in dieser
Erzählung auf dem Boden des Emmentals geblieben
ist, sondern seinen Renner auf einer grössern,
mitunter in internationale Weiten sich dehnenden
Arena zu tummeln versuchte. Allein mir scheint,
dass gerade unsere von Krisen heimgesuchte Gegenwart

dazu berufen sei, die eigenartige, überragende
Bedeutung des Romans zu erkennen und zu
würdigen.

Dem deutschen Handwerksburschen, den Gotthelf

zum Mittelpunkt seiner Handlung gemacht hat,
fehlt jede besondere Veranlagung, er ist ein mehr
als gewöhnlicher Bursche, der in seiner sittlichen
Haltlosigkeit immer tiefer sinkt. Die kommunistische

Propaganda zieht ihn in ihren Strudel,
zerstört die Ansätze seiner Persönlichkeit, macht ihn
zu einem Phrasenhelden, der ohne eigentliches
Verständnis nachplappert, was man ihm vorsagt, der
mit aufgeschnappten Schlagwörtern wie Emanzipation

des Fleisches, Tausendjähriges Reich usf.
um sich wirft und blindlings auf seine Führer oder
Verführer schwört.

Erwecken diese Andeutungen nicht das Gefühl,
dass wir hier mit einem Mal in die moderne
Atmosphäre hineingekommen sind Erleben wir nicht
heute das nämliche Chaos, den nämlichen
verkrampften Wirrwarr Wahrhaftig, wir dürfen Gotthelf

recht dankbar sein für diese Schilderung der
verheerenden Wirkung einer Gedankenwelt, die wie
eine Seuche erhebliche Teile einer Generation überfällt

und vergewaltigt, dass sie sich nicht wehren
können, sondern gewissermassen mit verbundenen
Augen den Versprechungen glauben, die ihnen
aufgezwungen werden.

Angesichts der grandiosen Darstellung einer
solchen Massensuggestion nehmen sich verschiedene
Urteile, die in den letzten Jahren über die Erzählung

gefällt worden sind, etwas merkwürdig aus.
So wird z. B. verkündet, Jakob sei als werdender
Charakter nicht schöpferisch-organisch gesehen,
sondern der Idee angepasst, die er verkörpern soü;
oder wir werden belehrt, es sei Gotthelf nicht
gelungen, das einzelmenschliche Werden mit dem
Gesellschaftsschicksal einheitlich zu verbinden,
Jakob sei nur beeinflusster Zuschauer eines Gesche-
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hens, das sich im wesentlichen ohne ihn abspiele.
Ich halte derartige Aussprüchse fiir eine Verkennung

der schriftstellerischen Absicht Gotthelfs;
denn dieser will uns ja gerade die gänzliche
Abhängigkeit von dem verderblichen Walten des
Zeitgeistes an einem schwachen und wenig begabten
Erdenbürger vor Augen fuhren, und er lässt es hier
an Einheitlichkeit sicherlich nicht fehlen.

Aber dabei bleibt er nicht stehen. Ihm liegt
vielmehr daran, darzutun, wie sich der Mensch
aus der scheinbar unentwirrbaren Bindung mit
seinem Milieu, der gegenüber das Einzeldasein jedes
Recht verliert, schliesslich zu lösen vermag. Die
kollektive Idee darf nicht Sieger bleiben über das

Individuum, dieses muss von seiner Krankheit
genesen und sich zum Bewusstsein seiner Persönlichkeit

zurückfinden; denn nur so kann es in Wahrheit
zu einem nützlichen Glied seines Volkes und der
menschlichen Gesellschaft sich entwickeln. Und
diese Verwandlung der Einheit in eine Zweiheit,
diesen Läuterungsprozess, der die notwendige
Ueberwindung des brutal-egozentrischen Materialismus

und die seelische Gesundung im Geiste des

echt protestantischen Glaubens herbeiführt, hat
Gotthelf in meisterlicher Art geschildert. Die
Gerechtigkeit erfordert, dass die Kulturgeschichte das
ästhetische Verdikt, das auf dem vielfach
geringschätzig behandelten und teilweise der Vergessenheit

anheimgefallenen Roman hegt, aufhebt und
diesen in die vordere Reihe der Werke des Epikers
einreiht. #

Es hat etwas Erschütterndes, feststellen zu
müssen, wie die des endlichen Erfolges sichere

Kampfstimmung Gotthelfs im Laufe der Jahre
mehr und mehr schwindet und — so vor allem in
den beiden letzten Romanen, dem « Zeitgeist und
Bernergeist» und dem « Schuldenbauer» — einer
gewissen Tragik der Entsagung den Platz räumt.
Er hat in seinem mutigen, aber jederzeit ungeduldigen

Optimismus des Herannahen einer bessern
Zeit mit Zuversicht selbst noch zu erleben gehofft;
allein er kannte sich gelegentlich in den Plänen der
Vorsehung allzu gut aus, brachte jene unbewusst
mit den eigenen Wünschen in Uebereinstimmung
und musste nun erkennen, dass trotz der vielfachen
politischen Umbildungen und gewaltsamen
Neuerungen die sittliche Finsternis nirgends sich lichten
und der böse Zeitgeist nicht weichen wollte und
dass das ersehnte Reich des Friedens und der
Menschenliebe, für das er als treuer Jünger Pestalozzis

immer wieder all seine Energie einsetzte, in
weite, unerreichbare Ferne gerückt ist.

Aber nun zeigen sich die Stärke und die
Aufrichtigkeit seines Glaubens in hellem Glänze. Er
ringt sich zu der Bitte durch: « Nicht mein, sondern
dein Wille geschehe!», er fällt keiner Entmutigung
anheim, im Gegenteil, die Gewissheit, dass der

Kampf ein naturnotwendiger, gottgewollter sei,
steigert sich, die damalige Unmöglichkeit, das Ziel
zu erreichen, gibt ihm frische Kraft und stellt
ihm neue Aufgaben. Und je mehr die selbstischen
Wünsche zurücktreten, um so sicherer fühlt er
seine irdische Ohnmacht und Unzulänglichkeit
geborgen in der Allgegenwart der Weltseele, in dem
ewigen Walten seines Gottes.

Auch als Dichter fand Gotthelf eine Zufluchtsstätte,

zu der das verworrene Brausen seiner
hasserfüllten Zeit nicht zu dringen vermochte und in
deren Frieden dem Pessimismus der Eintritt
verwehrt war. Es ist die Idylle, als deren Meister er
sich im « Erdbeerimareili », im « Sonntag des Grossvaters

» und in der « Frau Pfarrerin » erwies. Doch
auch im Gebiete dieser verklärenden, wunschlosen
Betrachtung und der beschaulichen Kleinmalerei
blieb er sich völlig treu. Wir stossen nirgends auf
Sentimentalitäten oder auf romantische Gefühls-
schwelgerei; die drei zarten Novellen stehen
vielmehr im Zeichen der nämlichen Wirklichkeitsfreude

und der nämlichen Lebensbejahung, die
sein gesamtes Schaffen durchzieht.

« Die Frau Pfarrerin» ist Gotthelfs letztes Werk
und erst nach seinem Tod veröffentlicht worden.
Die darin gezeichnete Gestalt nennt jene Keuschheit

des Herzens ihr eigen, der das äussere Leben
nichts anzutun vermag. « So eine Gabe», lässt
Gotthelf eine der beiden Damen sprechen, welche
die einsame Kranke in ihren letzten Wochen
gepflegt, « so eine Gabe, nur das Freundliche wahrzunehmen

und wohl daran zu leben, bei grosser
Beschränktheit keinen Mangel zu empfinden, kein
Gefühl zu haben für das Bittere, Giftige im Leben,
geht über alle Schätze der Welt, ist uns aber in
der Grösse noch nicht vorgekommen.» Und doch
ist diese Pfarrerswitwe in ihrem bescheidenen,
säubern Stübchen, « das hintenaus gegen ein Höflein
lag », nichts weniger als ein geistig bedeutendes oder

gar interessantes Menschenkind, aber sie besass

jene Liebe, von der Pestalozzi sagt, dass ihr eine

göttliche Kraft innewohnt, « wenn sie wahrhaft ist
und das Kreuz nicht scheut».

Sicherlich schrieb Gotthelf dieses Idyll keineswegs

in der Vorahnung seines eigenen Todes. Aber
es hat etwas unendlich Versöhnendes und ist
vielleicht doch höher zu werten als ein blosser Zufall,
dass seine sturmbewegte schriftstellerische Tätigkeit

in diese beglückende Erzählung ausklingt und
dass die letzten Worte, die seiner rastlosen epischen
Feder entflossen, dem friedvollen Sterben dieser
Pfarrfrau mit ihrem «unbeirrbaren Kindersinn»
gewidmet sind: « Ihr Scheiden machte keinen Lärm
auf Erden, ging ganz stille vorüber. Desto grössere
Freude wird im Himmel gewesen sein bei den
Engeln, die schon lange sie kannten, als sie zu
ihnen kam, mit ihnen den Herrn zu loben und zu
preisen, wie es nur die reinen Seelen vermögen. »
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Ueber das Gesetz
betreffend weitere Massnahmen
zur Wiederherstellung des finanziellen
Gleichgewichtes im Staatshaushalte.

Die Lehrerschaft wird sich auf die kommende
Abstimmung hin besonders interessieren um die Tragweite

und Auswirkung der verschiedenen Artikel dieser
Gesetzesvorlage, die besonders das Schulwesen
betreffen.

Die ausgesprochene Tendenz der Sparmassnahmen
zeigt sich im Art. 5 betreffend Aufhebung der
Schulsynode, welche freilich in den letzten Jahren neben
den politischen Behörden nur noch als Ueberbein
angesehen werden konnte. Man wird der Schulsynode
keine heissen Tränen nachweinen.

Einschneidender trifft die Lehrerschaft und einzelne
Lehrkräfte Art. 6. Danach können kleine Klassen
aufgehoben oder verschmolzen werden, wenn die
durchschnittliche Schülerzahl einer geteilten Schule nicht
über 35 steigt. Dies wird die Anstellungsmöglichkeit
der jungen Lehrkräfte erheblich verringern und die
Stellenlosigkeit erhöhen. Auch für den Abteilungsunterricht

an kleineren Gesamtschulen wurden die
Staatsbeiträge gestrichen. *

In Art. 7 werden stärkere Eingriffe in das
Besoldungsgesetz von 1920 vollzogen. Bereits im Dekret für
die Hilfskasse des Staatspersonals vom 7. Juli 1936
wurde festgelegt, dass die Leibgedinge und Pensionen
bei der Lehrerschaft in gleicher Weise herabgesetzt
werden sollen wie beim Staatspersonal. Auf 1. August
1936 wurden diese Kürzungen bereits vollzogen, und
seither wurden die reduzierten Besoldungen ausgerichtet.
Es schien in Regierungskreisen nicht klar zu sein, ob
das Dekret für die Hilfskasse für die Lehrerschaft
gesetzliche Gültigkeit habe, da die Pensionierung der
Lehrerschaft eigentlich im Besoldungsgesetz geordnet
ist. Um alle Zweifel zu beheben, wurde ein diesbezüglicher

Passus vom Dekret in das neue Gesetz

hinübergenommen. Dieser Artikel bringt also nicht einen
zweiten Abbau von 10% an den Pensionen und
Leibgedingen, wie ängstliche Gemüter es auffassen könnten,
sondern eine gesetzliche Verankerung dessen, was seit
1. August 1936 schon vollzogen ist.

Ein unklarer Punkt in der neuen Gesetzesvorlage
ist die Ergänzung des Art. 28 des Lehrerbesoldungsgesetzes

von 1920 durch den neuen Absatz 2:
« Die Versicherung der Lehrkräfte, die der

Lehrerversicherungskasse angehören, ist nach Massgabe der
tatsächlichen Besoldungen zu bestimmen.»

Dieser Passus wurde ebenfalls vom Dekret für die
Hilfskasse entlehnt, und dabei wurde nicht beachtet,
dass der Passus für die Staatsbeamten wohl zutrifft,
hingegen für die Lehrerschaft nicht durchwegs. Die
versicherte Besoldung der Lehrerschaft setzt sich oft
aus zwei Posten zusammen, nämlich aus der
obligatorisch zu versichernden Barbesoldung und dem Wert
der Naturalien, dann aber auch aus fakultativen Posten
von maximal Fr. 500, herrührend von Unterricht an
gewerblichen, kaufmännischen, landwirtschaftlichen
oder allgemeinen Fortbildungsschulen, für fakultativen
Fremdsprachunterricht oder für Unterricht an der
obligatorischen Arbeitsschule. Oft kommt es nun vor,
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dass ältere Lehrer und Lehrerinnen aus Alters- und
Gesundheitsrücksichten die Fortbildungsschule oder
Arbeitsschule an jüngere Kräfte abgeben, die
Versicherung für die entsprechende Entschädigung aber
weiterbestehen lassen, weil sie kurz vor der Pensionierung

stehen. Art. 16 der Statuten der Lehrerversicherungskasse

trägt dieser fakultativen und verlängerten
Versicherung Rechnung. Er lautet: « Ein Versicherter,
dessen Besoldung aus irgendeinem Grunde am Orte
seiner bisherigen Tätigkeit heruntergesetzt wird, kann
für seine frühere Besoldung versichert bleiben, wenn
er den Beitrag entrichtet, der dem für die Versicherung
massgebenden Jahreseinkommen entspricht.»

Mit dem Passus im neuen Gesetz: « Die Versicherung
der Lehrkräfte ist nach Massgabe der tatsächlichen
Besoldung zu bestimmen», wird Art. 16 der Statuten der
L. V. K. aufgehoben. Aeltere Primär- und Sekundär-

lehrer, die irgend eine Fortbildungsschule abgeben,
sowie Primarlehrerinnen, die ihre Arbeitsschule abgeben,
sehen sich plötzlich für die Pensionierung bedeutend
schlechter gestellt, als sie vermeinten, weil kurz vor
Torschluss ihre versicherte Besoldung ganz erheblich
verkürzt wird. Besonders empfindlich würde es eine

ganz kleine Gruppe der ältesten verheirateten
Lehrerinnen treffen, die bei der Vollversicherung
verblieben. Nach dem Finanzgesetz I wurden diesen die

Alterszulagen meistens um 60 %, d. h. um fr. 900
gekürzt. Diese Lehrerinnen zahlten seit 1904 die
Prämien in die Kasse ein, seit 1929 sogar 10% der
versicherten Besoldung. Sie haben 35—42 Jahre Schule
gehalten, und nun würde Ihnen kurz vor der Pensionierung

die versicherte Besoldung um 6'/2 % und um weitere

Fr. 900 herabgesetzt. Sie erhielten somit nur noch
eine Pension von zirka Fr. 2800, ungefähr soviel wie eine
Witwe. Wären diese Lehrerinnen nie in die Kasse
eingetreten und hätten nie einen Rappen Prämien bezahlt,
so hätten sie nach den Ausführungen in einem Zirkular
an die Lehrergrossräte von Lehrersekretär Graf ein
Anrecht auf ein staatliches Leibgeding von Fr. 2400. Mit
den gesamten Prämien seit 1904 konnte also nur eine
Mehrleistung von Fr. 400 Pension erzielt werden. Dies
ist keine glückliche und gerechte Regelung, und sie
wird da und dort bei Lehrern und Lehrerinnen
Unzufriedenheit auslösen.

In Absatz 2, Alinea 2, heisst es zwar: « Findet eine
allgemeine Herabsetzung des Jahresverdienstes statt,
so wird der anrechenbare Jahresverdienst auf den
gleichen Zeitpunkt und im gleichen Umfange herabgesetzt.

Nach dem Wortlaut dieses Satzes käme bei der
Herabsetzung der versicherten Besoldung nur der
allgemeine Lohnabbau von 5—6% % in Frage, sonst hätte
das Wort «allgemein» ja gar keinen Sinn im Satze.
Dem steht aber im ersten Satze das « tatsächliche
Besoldung» gegenüber. Offenbar besteht hier eine
Unklarheit und ein Widerspruch, der nach Annahme des
Gesetzes durch eine Interpretation im Grossen Rate
behoben werden muss.

Wegen dieser Unklarheit und vielleicht auch gesetzlichen

Schikane gegenüber einzelnen Lehrkräften kann
das Gesetz doch nicht bekämpft werden. Denn der
Art. 7 ordnet im abgeänderten Art. 44t,is des
Besoldungsgesetzes die Fortdauer der Steuerklausel auf weitere
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Staatssteuer seit 1920 ist die Grundlage unseres
bestehenden Besoldungsgesetzes. Fällt das neue Finanzgesetz,

so fällt damit indirekt auch das geltende
Besoldungsgesetz, und unbestritten würde dies einer
Gesamtrevision des Besoldungsgesetzes rufen.

Fr. Baumgartner.

Aufgaben und Wege
einer zeitgemässen Lehrerfortbildung.

Das von der Abgeordnetenversammlung des BLV
für das Vereinsjahr 1935/36 gutgeheissene Vortragsthema

wurde, mit einer einzigen Ausnahme, in allen
Sektionen des deutschen Kantonsteils behandelt. Die
komplexe Frage begegnete überall einem grossen Interesse

und regte zu eifriger pädagogischer Tätigkeit in
den Sektionen an. Auf Wunsch der Lehrerschaft
erschienen zu dieser Frage ein Vortrag von Frl. Müller
im Berner Schulblatt und von Herrn Moser in der
« Schulpraxis» des letzten Jahrganges. Aus den
eingelangten Berichten der Sektionen und der Referenten
lassen sich folgende Grundgedanken und Anregungen
festhalten:

I. Gründe für die Weiterbildung.
1. Auch die besten Lehrerbildungsanstalten können

keinen fertigen Lehrer heranbilden, weil der Bildungs-
prozess nie einen Abschluss gestattet, sondern ein
Aufgeschlossensein gegenüber allen Fragen der Kultur

verlangt; darum ist Lehrerfortbildung nötig.
2. Das Seminar kann nur die Grundlagen zu unserer

beruflichen Ausbildung legen. Die Lehrerfortbildung
wird deshalb die gemachten Erfahrungen und neuen
Erkenntnisse berücksichtigen müssen. Besondere
Aufmerksamkeit muss der Formung der
Lehrerpersönlichkeit geschenkt werden. Wandlungen der
Zeit und der Schule verlangen einen gefestigten,
abgeklärten Charakter.

3. Die Lehrerfortbildung soll auch einen geistigen Leerlauf

verhindern, den Lehrer vor Einseitigkeit und
blosser Routine im Beruf bewahren. Kenntnisse
allein machen den guten Lehrer nicht aus; aber sie
bewahren ihn vor leichtfertigen Schlüssen und vor
Oberflächlichkeit.

4. Die Lehrerpersönlichkeit soll nicht isoliert nur ihrem
Berufe leben, sondern in fester Verbundenheit mit
dem Volke dessen Nöte kennen lernen.

II. Wege der Fortbildung.
1. Die pädagogische Weiterbildung. Das Seminar kann

auch hier nur Grundlagen schaffen, nur eine Bereitschaft

zur Aufnahme und Verarbeitung der
erzieherischen Probleme erwecken. Sehr viele Fragen
der Psychologie und der Pädagogik können nur nach
mehreren Jahren Praxis überblickt werden, und
deshalb sind theoretische Erörterungen erst dann wirklich

fruchtbar. Die Anregung, nach einigen Jahren
praktischer Tätigkeit wieder für ein paar Monate ins
Seminar zurückzukehren, mag besonderes Interesse
bieten. Sie sollte nicht durch Krise und Finanznöte
verdrängt und vergessen werden. Kenntnis der
Heilpädagogik und der Entwicklungs- und Tiefen¬

psychologie kann nur von wenigen Lehrkräften
selbständig erworben werden. Kurse und
Arbeitsgemeinschaften tragen sehr viel zur Förderung bei.
Dringend nötig erscheint uns die Anleitung zu
systematischer Schülerbeobachtung.

2. Die methodische Weiterbildung. Die Wandlung der
Schule und die daraus hervorgehenden neuen Arbeitsund

Unterrichtsformen verlangen vom Lehrer ein
Vertrautsein mit neuen Wegen der allgemeinen und
speziellen Methodik. Nur durch ein souveränes
Beherrschen und Ueberblicken der Unterrichtsgrundsätze

kann Echtes von Unechtem unterschieden,
kann ein planloses Nachäffen von pädagogischen und
methodischen Modeströmungen verhindert werden.

Die vom Inspektorat und von den Sektionen
veranstalteten Kurse — nicht zu vergessen die
Bildungsgelegenheiten von « Handarbeit und Schulreform» —
haben sich im allgemeinen bewährt. Es sollte aber
einer gewissen Zersplitterung gewehrt und die
Aufmerksamkeit während längerer Zeit einem einzigen
Gebiete, z. B. dem muttersprachlichen Unterricht,
zugewendet werden. Die Frage, ob Kurse zur Einführung
neuer Lehrmittel obligatorisch erklärt werden sollen,
wurde von den meisten Sektionen nicht berührt oder
verneint; aber dafür wurde eine vermehrte
Weiterbildung auf dem Boden der Freiwilligkeit verlangt.
(Das fragliche Obligatorium ist übrigens gesetzlich
verankert.)

Kenntnis der Fachliteratur lässt auch den Ausbau
der Fachbibliotheken wünschenswert erscheinen, z. B.
Ausbau der Bücherei der Schulwarte zu einer
pädagogischen Zentralbibliothek.

Grosse Bedeutung wird dem gegenseitigen
Schulbesuch beigemessen. Ein Referent bezeichnet ihn als
das wichtigste Fortbildungsmittel. Diese Besuche sind
aber nur dann fruchtbar, wenn durch offene, ehrliche
und wohlmeinende Aussprache die aufgetauchten Fragen
behandelt werden.

Kolleginnen und Kollegen sollten sich zu
Arbeitsgemeinschaften zusammenschliessen. Diese stehen nicht
nur im Dienste der beruflichen Weiterbildung, es geht
hier auch um die Pflege der Kollegialität, einen für unsere
Berufsarbeit nicht hoch genug zu schätzenden Gewinn.

Reisen, nicht nur im Ausland, weiten unsern Blick
und unsern Geist. Aber auch ein Lehreraustausch im
eigenen Kanton könnte uns menschlich und beruflich
bedeutend fördern. Die Frage der Errichtung
pädagogischer Ferienlager sollte ebenfalls geprüft werden.

*
Was schon oben gesagt wurde, möchten wir zum

Schluss nochmals deutlich hervorheben: Der tüchtige
Lehrer wird immer Bedürfnis nach Vervollkommnung
seiner Berufskenntnisse, Vertiefung seiner pädagogischen
und methodischen Grundlagen empfinden. Deshalb
werden unsere bisherigen Fortbildungsmöglichkeiten
ausgebaut, verbessert werden müssen. Aber über allem
Handwerklichen, das zum Erfolg in der Schulstube
notwendig ist, muss eine harmonische, charaktervolle
und optimistische Lehrerpersönlichkeit walten. Nur der

Weitersagen: Nur bei Inserenten des Berner Schulblattes kaufen!
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abgeklärte, von richtiger pädagogischer Gesinnung
erfüllte Lehrer wird der grössten Aufgabe unserer Schule
gerecht: der Heranbildung einer lebenstüchtigen, ver-
antwortungsbewussten Jugend. Möge uns diese
Aufgabe stets bewusst bleiben; dann werden sich die Wege
zu einer zeitgemässen Lehrerfortbildung leicht finden
lassen! Jm tarnen¬

der pädagogischen Kommission des BLV:
0. Fahrer,

Witwen- und Waisenkasse
der Lehrer an bernischen Mittelschulen.

A. Bericht und Rechnung über das Jahr 1936.

Im Berichtsjahr sind drei Mitglieder gestorben,
nämlich die Herren:
1. Lüdi Jakob, Sekundarlehrer in Münsingen, 75 Jahre

alt.
2. Althaus Ernst, Sekundarlehrer in Bern, 53 Jahre alt.
3. Moser Fritz, Progymnasiumslehrer in Bern, 49 Jahre

alt.
Nachzutragen ist noch der Todesfall von Herrn

Scheurer Emil, Technikumslehrer, 61 Jahre alt; er
starb am 10. September 1935 in Ins.

Das Sterbegeld ist erst in der Rechnung von 1936
verbucht, da man hier vom Tode des Herrn Scheurer
keine Kenntnis hatte.

Der Bestand der Versicherten auf 1. Januar 1937
ist folgender:

Mitglieder 256
Witwen 8
Waisen 1

Ueber die technische Bilanz vom 1. Juli 1936 sei
Nachstehendes bemerkt:

Gemäss den Statuten von 1921 ist das Deckungskapital

für die Witwen und Waisen vorerst
ausgeschieden und sichergestellt worden. Aus dem Rest
berechnete Herr Versicherungsmathematiker G. Wälchli
die Sterbesumme für die Mitglieder; dabei hat er die
Tafeln von 1929/32 benutzt, nach welchen unsere
Zeitgenossen (in der Schweiz) ein höheres Alter erreichen
als nach den Tabellen von 1901/10. Unter unsern
Mitgliedern haben wir von 1930 bis 1936 auch nach jenen
neuen Tafeln noch eine Untersterblichkeit. Zu diesem
Umstand kommt die günstige Anlage unserer
Wertschriften, die zum grossen Teil nicht kündbar sind, so
dass auf Jahre hinaus mit einem Zinsertrag von wenigstens

3y2% gerechnet werden darf. Die Berechnung
nach obigen Grundlagen hat vor der Abwertung und
dann auch nachher bei einem Sterbegeld von Fr. 700
noch einen Aktivsaldo ergeben. In Anbetracht dieses
Tatsachenbestandes hat die Verwaltungskommission
einstimmig beschlossen, das Sterbegeld vom 1. Januar
1937 an auf Fr. 700 zu setzen.

I. Kassarechnung laut Postcheckkonto III 898.

Einnahmen.
1. Saldo der Postcheckkontorechnung auf 1. Ja- Fr.

nuar 1936 x 805. 95
2. Zins vom Postcheckkonto pro 1935 —. 60
3. Aus Einlageheft Nr. 444214 der Kantonalbank

von Bern in III 898 5000. —
Summe 5806.55

Ausgaben.
1. Renten 2475.—
2. Sterbegelder pro 1936 2100. —
3. Bureau und Verwaltung 261.—
4. Rechnungsrevision und Sitzungsgelder 50. —
5. Gebühren der Postcheckrechnung 10. 90
6. Spesen laut Spesenbuch 11.90
7. Versicherangstechnisches Gutachten 120. —
8. Salso auf 1. Januar 1937 in III 898 777. 75

5806. 55

Bilanz.
Einnahmen 5806. 55
Ausgaben 5028.80

Postcheckkonto-Saldo 777.75.

II. Einnahmen und Ausgaben 1936.

A. Einnahmen.
Zinsen laut Zinsenkonto 4996. 85

B. Ausgaben.
1. Ausgaben laut Kassabuch 5028. 80
2. Depotverwaltung Kantonalbank von Bern 66. 75

5095. 55

Bilanz.
Ausgaben 5095.55
Einnahmen 4996.85

Ausgabenübersehuss 98.70

III. Nachweis der Aenderungen im Inventar.
A. Verbrauchte Werte.

1. Postcheckkontosaldo vom 31. Dezember

1935 805. 95
2. Einlageheft Kantonalbank von Bern

Nr. 444214 5140. — 5945. 95

B. Neue Werte.
1. Postcheckkontosaldo vom 31. Dezember

1936 777. 75
2. Einlageheft Kantonalbank von Bern

Nr. 444214 5069. 50 5847. 25

Verminderung 98.70

IV. Bilanz der Inventare.
1. Inventar vom 31. Dezember 1935 118 299.06
2. Inventar vom 31. Dezember 1936 118 200.36

Verminderung im Inventar 98. 70

Dr. Adr. Renfer.

B. Kecliiiungsrevision und Genehmigung.
Die Herren Dr. Erwin Steiner, Gymnasiallehrer,

und A. Streun, Sekundarlehrer, haben am 16. März 1937

die obenstehende Rechnung von 1936 formell und
materiell untersucht und folgenden Befund abgegeben:

Die unterzeichneten Rechnungsrevisoren haben die
Jahresrechnung der Witwen- und Waisenkasse der
Lehrer an bernischen Mittelschulen für das Jahr 1936
geprüft, mit den Belegen verglichen und in allen Teilen
richtig befunden. Sie beantragen der Verwaltungskommission,

die gewissenhafte und äusserst sorgfältige
Rechnungsführung Herrn Dr. Adrian Renfer bestens

zu verdanken und die Rechnung zu genehmigen.

Bern, den 16. März 1937. ^ Dr £ Steiner.
sig. A. Streun.

Die Verwaltungskommission hat in ihrer Sitzung
vom 25. März 1937 die Rechnung unter bester
Verdankung an den Kassier, Dr. Adrian Renfer, genehmigt
und diesem Decharge erteilt.

Der Präsident: G. Wälchli.
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Neupatentierte Primarlehrer
und Primarlehrerinnen im Kanton Bern.

Dieser Tage fanden die Patentprüfungen für Primarlehrer

und Primarlehrerinnen ihren Abschluss.

Die 45 neupatentierten Primarlehrer verteilen sich
auf die Seminarien wie folgt: Oberseminar 31 und
Seminar Muristalden 14. Alle Kandidaten haben die
Prüfung mit Erfolg bestanden.

Aus den drei Lehrerinnenseminarien unterzogen sich
46 Schülerinnen dem Patentexamen, nämlich 16 von
Thun, 14 aus dem städtischen Seminar Monbijou und
15 aus der Neuen. Mädchenschule. Eine Kandidatin
konnte nicht patentiert werden.

Gleichzeitig mit den Patentprüfungen fand in den
Lehrerinnenseminarien für die zweitoberste Klasse die
Vorprüfung statt, zu der sich insgesamt 48 Töchter
einfanden. Alle bestanden das Examen mit gutem
Erfolg und konnten in den Oberkurs befördert werden.

Der bernische Lehrkörper hat demnach einen
Zuwachs von 90 Lehrkräften erhalten. Leider sind für
sie die Aussichten auf eine baldige definitive Anstellung

wenig verheissend. Früher wurden jedes Jahr
eine Anzahl neuer Stellen errichtet; heute aber werden
solche aufgehoben infolge der in manchen
Schulgemeinden in den letzten Jahren auffallend stark
zurückgehenden Schülerzahl.

Eine fühlbare Entlastung der Zahl stellenloser Lehrer

könnte erreicht werden durch die Einführung des

fünften Seminarjahres für die Lehrer. Nicht nur
erweist sich die verlängerte Seminarzeit, die hauptsächlich

der praktischen Berufsbil*'^i die I -dienen hätte,
aus pädagogischen Gründen a-L immer notwendiger,
sondern es würde beim Uebergang zur fünfjährigen
Seminarbildung in der Patentierung eine ganze Jahresklasse

ausfallen.

Bei der Einführung des 4. Jahreskurses für die
Lehrerinnen hat sich der Ausfall einer Jahresklasse in
der Patentierung sehr günstig ausgewirkt, indem sich
die Zahl der stellenlosen Lehrerinnen stark verminderte.
Für die Lehrer wäre eine ähnliche Auswirkung ebenfalls

sehr zu begrüssen. -n-

Heft 4 der «Aufgaben zum schriftlichen
Rechnen für Mittelschulen»
(8. Schuljahr).

Die Herausgabe dieses Heftes konnte im «Amtlichen

Schulblatt» vom 31. März nicht angekündigt
werden, weil die Preisberechnung noch nicht
abgeschlossen war. Damit die Lehrerschaft auf den
Schulbeginn hin die Bestellungen rechtzeitig beim Staatlichen

Lehrmittelverlag aufgeben kann, wird hiermit
bekanntgegeben, dass das Aufgabenheft von Mitte
April an zur Verfügung stehen wird; es umfasst 121

Seiten; der Preis wird voraussichtlich Fr. 1. 20

betragen. Das Lehrerheft (Resultate) wird etwas später,
wahrscheinlich Ende April, erscheinen.

Namens der Lehrmittelkommission

für Sekundärschulen :

Dr. A. Steiner-Baltzer.

Buchbesprechungen.
Samstag elf Uhr. Vorlesebuch. Zusammengestellt von

Traugott Vogel. Verlag Sauerländer & Co., Aarau.
1936. 320 Seiten. Geb. Fr. 6. 50.

Wer seinen Schülern zum Abschluss der Woche oder
des Quartals durch Vorlesen eine Weihestunde bereiten
will, findet in der Dichtung genügend passende Stoffe.
Doch muss er sie aus vielen Werken heraussuchen und
dem Alter seiner Schüler entsprechend auswählen. Die
vorliegende Sammlung erspart teilweise diese Arbeit,
denn sie bietet 49 meist wenig bekannte Erzählungen,
die sich zum Vorlesen für Kinder vom 11. Altersjahr
an eignen. Wir finden ganz kurze neben längern
Geschichten, lyrische neben epischen, in sich abgeschlossene

Stücke neben Abschnitten aus Romanen und
Reisebeschreibungen. Geordnet sind sie zu Gruppen, z. B.
Abenteuer, Aus Traum und Sage, Vom lieben Gott
und seinem Wirken, Weihnacht, Menschenlos.
Unbekannte Wörter und längere Erklärungen zu den einzelnen

Dichtungen stehen unten auf jeder Seite oder
hinten in einem Anhang. Zum Beginn erzählt Albert
Steffen den Traum eines Mädchens. Darin teilt ein
weiser Mann in der Schule Spielsachen aus. « Und was
sagte euer Lehrer zu dem Zauberkünstler, der in die
Klasse kam fragte man das Kind. «Auch, der hat
nichts davon gemerkt,» versetzte es. Dieser Vorwurf,
als Einleitung zu einem Vorlesebuch, schafft mit seinem
abschätzigen Ton leider kaum eine Zauberstimmung,
ebensowenig die dem Bande beigegebenen
Zeichnungen. Da im übrigen Inhalt, Druck und Einband
des Buches gut sind, kann es zur Anschaffung für die
Lehrer- und auch für die Schülerbibliothek empfohlen
werden. W. Wyttenbach.

Rudolf von Tavel, Bernbiet. Verlag Francke, Bern.
275 Seiten, Fr. 4. 80.

Lange Zeit war dieser Band mit seinen sechs
Erzählungen vergriffen. Nun liegt er in einer billigen
Volksausgabe wieder vor. Alle Leser Tavels werden gerne
zu diesem Werk greifen, das seinen Stoff nicht aus
städtischem und aristokratischem Geschehen holt,
sondern mehr die Schilderung schlichter Lebensverhältnisse

anstrebt. Ein Handwerker sucht seinen verlornen
Sohn unter den Roten Schweizern an der Beresina,
ein Dienstmädchen vom Lande gerät in Bern in bebe
und böse Soldatenhändel, und der durch einen Böller-
schuss verunstaltete Fährmann rettet seine Geliebte
vor der Verheiratung mit einem reichen Brienzer durch
einen kühnen Tellensprung. Den gut lesbaren,
empfehlenswerten Band schliessen drei kürzere Erzählungen
von einem Bourbaki, einem Postilion und einem praktisch

unbehilflichen Maler. W. Wittenbach.

Paul Oettli, Deutschschweizerische Geschlechtsnamen.
Eugen Rentsch Verlag, Erlenbach-Zürich.
Der Verfasser hat sich durch seine « Sprachhchen

Entdeckeifahrten» einen Namen gemacht. Auch hier
unternimmt er neuerdings Entdeckerfahrten, doch auf
beschränktem Räume. Er untersucht Entstehung und
Bedeutung der Geschlechtsnamen, die auf dem Boden
der heutigen deutschen Schweiz entstanden sind. —
Das reizvolle Bändchen führt gegen 3000 Namen an.
Es ist ebenso belehrend wie anregend, deckt nicht nur
sprachliche, sondern auch rechtliche und wirtschaft-
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liehe Zusammenhänge auf. Der Verfasser ging
sorgfältig und gewissenhaft an die Arbeit. Man wird die
knappe Fassung seiner Ergebnisse als wohltuend
empfinden, doch mag auch der Wunsch nach breiterer
Darbietung als verständlich erscheinen.

Das Büchlein gehört zu der Sammlung: «Volksbücher

des Deutschschweizerischen Sprachvereins».
G. Küffer.

j" Friedrich Iff-Lüthi
alt Sekundarlehrer (1852—1936).

Nach längerem Leiden verschied in früher Morgenstunde

des 29. Oktobers in seinem freundlichen Heim
am Sulgenauweg Friedrich Iff im Alter von beinahe
85 Jahren.

Am 3. Februar 1852 in Utzenstorf geboren, wo sein
Vater Lehrer war, kam der hellblickende Knabe früh

nach Bätterkinden, dann nach Münchenbuchsee und
verbrachte hier den grössten Teil seiner Jugendzeit. Im
Staatsseminar bildete sich der talentierte Jüngling in
den Jahren 1868—1871 zum Lehrer aus. Dann amtete
er als junger Primarlehrer in Lauperswil, auf der Schwar-

zenegg, in Burgdorf und an der Polizeischule der Stadt
Bern. Auch die freie Zeit gut nützend, erwarb er durch
eifriges Selbststudium und den Besuch akademischer
Vorlesungen das Sekundarlehrerdiplom. Im Jahre 1880
wurde Sekundarlehrer Iff als Lehrer an die Knaben-
sekundarschule der Stadt Bern gewählt. Hier wirkte
er volle 42 Jahre.

Durch lebendigen Unterricht wusste er seine Schüler
zu packen. Fritz Iff war ein klarer, scharfer Denker,
deshalb die Mathematik eines seiner Lieblingsfächer.
Der Heimgegangene war auch ein Meister des

Schulgesangs. Er erachtete seine Erzieheraufgabe nicht als
abgeschlossen, wenn er zu Ostern seine Schüler
entlassen konnte. Stets erkundigte er sich nach den
ausgetretenen Schülern und bemühte sich um sie. Mit
vielen lebte er zeitlebens in mündlichem und schriftlichem

Verkehr. Im Frühling 1922, nach 51jährigem

segensreichem Wirken, trat der Entschlafene 70jährig
von seinem Amte zurück.

Der Heimgegangene durfte einen sonnigen Lebensabend

geniessen. Müssig blieb er allerdings auch in
dieser Zeit nicht. Im gepflegten, blumenreichen Garten
und an der Hobelbank in der kleinen Werkstätte
verbrachte er noch manche freudige Arbeitsstunde.

Fritz Iff hat auch am öffentlichen Leben, am
Vereinsleben teilgenommen. Ein Mann von fortschrittlicher

Gesinnung, schloss er sich schon frühe der
freisinnigen Partei an und hielt ihr Treue, ohne Hetzapostel
gegen Andersdenkende zu sein. Als langjähriges
geschätztes Aktivmitglied der Berner Liedertafel, als wak-
kerer Schütze wusste er durch sein bescheidenes,
entgegenkommendes Wesen die Zuneigung eines grossen
Freundes- und Bekanntenkreises zu gewinnen. In Fräulein

Elise Lüthy, seiner temperamentvollen Kollegin,
hatte der Verblichene eine treubesorgte, verständnisvolle

Lebensgefährtin gefunden. Ihr vor zehn Jahren
erfolgter Hinschied bereitete dem vereinsamten Gatten
schweres Herzeleid.

Im Krematorium des Bremgartenfriedhofes wurde
die sterbliche Hülle des Entschlafenen den Flammen
übergeben. Ein grosser Verwandten-, Freundes- und
Bekanntenkreis hatte sich vereinigt, um von dem lieben
Heimgegangenen Abschied zu nehmen. In reichen
Blumenspenden, in Lied und Wort kam die Verbundenheit

mit ihm zu sichtbarem Ausdruck. Viele gewesene
Schüler werden noch lange ihres lieben, gerechten Lehrers
und Erziehers gedenken, zahlreiche Verwandte,
Geschwister, Nichten und Neffen dem väterlichen Freund
eine Träne d<^,s|jjjinsucht nachweinen.

Ein gerader, aufrechter Lebenskamerad ist nicht
mehr. J. v. G.

Aus dem Bernischen Lehrerverein.
Sektion Konolfingen des BLV. Die Sektion Konolfingen

versammelte sich unter dem Vorsitz von Präsident O. Froide-
vaux. Gmeis, am 24. Februar im Schulhause Münsingen.
Haupttraktandum bildete die Frage der Verschmelzung des

Berner Schulblattes mit der Schweizerischen Lehrerzeitung.
Da an dieser Stelle schon einmal ausführlich über Verhandlungen

unserer Sektion über dieses Thema berichtet wurde,
erübrigt sich ein Eingehen auf Einzelheiten. In einem
einleitenden ersten Referat wurden die Vorteile einer Verschmelzung

dargelegt und die Berichte des Kantonalvorstandes im
Schulblatt kritisch betrachtet. Der Referent gab u. a. dabei
seinem Erstaunen darüber Ausdruck, dass trotz entsprechender
Zusicherung die von der Sektion gewählte Kommission vom
Kantonalvorstand nicht begrüsst worden war und dass die
Sektionen durch die Stellungnahme des Kantonalvorstandes
beeinfiusst werden. — Als Korreferent hatte sich ein Mitglied
des Kantonalvorstandes gewinnen lassen. Er umriss dessen

Standpunkt und beleuchtete ausführlich seine Begründung.
Das Verhältnis zum Jura bot Anlass zu besonders eingehenden
Betrachtungen. Nach gewalteter Diskussion stellte der Präsident

einstimmige Annahme der eingebrachten Vorschläge
fest. Danach erblickt die Sektion Konolfingen in den
Vorschlägen des Schweizerischen Lehrervereins eine
Verhandlungsgrundlage für die Verschmelzung. Sollte sich der
Umfang der Beilage « Berner Schulblatt» als zu klein erweisen,
so käme eine Erweiterung in Frage. Die Sektion erwartet,
dass die Verhandlungen weitergeführt werden. Dabei sollen
namentlich auch die Verhältnisse im Jura weiter geprüft
und gebührend berücksichtigt werden.
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Im zweiten Teil erteilte der Vorsitzende Herrn Dr. Wyss
aus Bern das Wort zu einem Lichtbildervortrag über das
Thema « Als Führer und Geologe im Karakorum ». Was uns
hier geboten wurde, war ein toller Genuss. Der Vortragende
erzählte von seinen Erlebnissen als Teilnehmer an zwei
holländischen Karakorum-Expeditionen. Die instruktiven,
klaren und fesselnden Schilderungen wurden begleitet von
photographisch hervorragenden Bildern. Die Zuhörer lauschten

gespannt den W orten, weil nicht bloss ein hervorragender
Führer, Geologe und Photograph zu uns sprach, sondern vor
allem auch ein Mensch, dessen wohl nicht alltägliches
Verhältnis zu den Eingebornen sehr sympathisch berührte, und
der uns auch in kultureller Hinsicht manchen interessanten
Blick in eine fremde Volksseele tun liess. ~PP-

Verschiedenes.
Aufnahmeprüfungen in Thun. Wenn in einer Öffentlichen

Zeitung als Nachsatz zu einem kurzen Bericht über eine
Sektionsversammlung eine Bemerkung steht, dass bei den
Eintrittsprüfungen in eine höhere staatliche Lehranstalt
Uebelstände sich gezeigt hätten, so gibt das Anlass zu
allerlei Bedenken. Bevor wir solche Behauptungen bekannt
machen, dürften wir vielleicht überlegen, ob nicht der
abgeschossene Pfeil wieder zurückprallt. Mit Recht nutzen das
Eltern und Kollegen der Primarschule aus, deren Kinder oder
Schüler beim Uebertritt in die Sekundärschule versagten.

Wir haben seit Jahren aus unserer Schule regelmässig
Uebertritte in höhere Mittelschulen. Erfolg und Misserfolg
wechselten ab. Ueberraschungen habe ich nur dann erlebt,
wenn Schüler, die auf der Waage standen, doch Erfolg hatten.
Auch in diesem Frühling schickten wir Kandidaten in zwei
Gymnasien und drei Seminarien. Der Erfolg entsprach
vollständig meinen Erwartungen. Ich habe weder an einer guten,
noch an einer schlechten Note etwas auszusetzen. Ich bin
fest überzeugt, dass das Ergebnis richtig ist. Irren ist menschlich.

Ein Misserfolg wird gerne auf die Lehrer abgewälzt.
Aber ich glaube, wir wenigstens sollten so gerecht sein, dass
wir — die wir den Anspruch darauf erheben, ein richtiges
Urteil fällen zu können —- das auch andern zutrauen. Und
sollten unsere Meinungen auseinandergehen, so gehört das
nicht vor die breite Oeffentlichkeit.

Wenn ich etwas wünsche, so ist es das, dass sämtliche
gleichartigen höhern Lehranstalten im Kanton in den gleichen
Fächern prüfen und nach der Prüfung den Schulen, die Kandidaten

stellten, die Prüfungsaufgaben und Noten zusenden
würden. F. S.

Filme für Jugend und Eltern. Kurz vor Ostern brachte
der Bernische Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen
den ersten Teil seiner Filmvorführungen in den Schulen und
an Elternabenden zum Abschluss. Es konnten über 200
Vorführungen gegeben werden. Der Jugend zeigte man die
Schmalfilme «Der Zeitungsbub» (nach der gleichnamigen
Erzählung von Heiri Marti) und « Im Obstgarten » (nach den
grossangelegten Obstbaufilmen von Hans Spreng), und den
Eltern führte man das auf Schmalfilm gebrachte Filmwerk
«Der unbekannte Verbrecher» (von Jean Brocher-Genf) vor.
Gemeinnützige Vereine aller Art, Schulen, Kirchen und
Behörden unterstützten die Vorführungen, mit denen wertvolle
Aufklärung über die Alkoholgefahren verbunden ist, in jeder
Beziehung. Für die Konfirmanden der Stadt Bern wurde eine
besondere Vorführung des letztgenannten Filmes mit grossem
Erfolg gegeben. Die abstinenten Lehrer gedenken die
Filmarbeit nach Ostern fortzusetzen und nehmen sehr gerne
Anmeldungen aus Ortschaften entgegen, die noch nicht bedient
worden sind. Af. J.

(Cop.) Schweiz. Volksfürsorge, Volksversicherung auf
Gegenseitigkeit. Bis zum Ende des Berichtsjahres ist der Ver-

*Sicherungsbestand auf rund Fr. 41 550 400 Versicherungssumme

angewachsen. Die Prämieneinnahme ist auf 1 684 700
Franken und die Zinseneinnahme auf Fr. 614 100 gestiegen.
Für eingetretene Todesfälle sind Fr. 261 000 und für abgelaufene

Versicherungen Fr. 664 600 ausbezahlt oder zurückgestellt

worden. Seit der Betriebseröffnung (1. Dezember
1918) bis Ende 1936 sind für Todesfälle, abgelaufene
Versicherungen usw. insgesamt Fr. 8 047 300 ausgerichtet worden.

Die gesamten Garantiemittel (Deckungskapital,
Prämienüberträge, Garantiekapital, Gründungsfonds, statutarischer
Reservefonds, Ueberschussfonds usw.), welche am Ende des

Vorjahres Fr. 14 391 100 betragen haben, sind bis 31.
Dezember 1936 auf Fr. 15 298 200 angewachsen. Diese Kapitalien

sind restlos in der Schweiz, und zwar hauptsächlich
in guten schweizerischen Wertpapieren und ersten
Schweizerhypotheken angelegt.

Das gute Rechnungsergebnis und der günstige Stand der
Ueberschussfonds gestatten, die Ueberschussanteile wiederum
in gleicher W^eise festzusetzen und zu erhöhen wie in den
Vorjahren.

Kolleginnen und Kollegen! Tretet der
Schweizerischen Lehrerkrankenkasse bei.

Stage pratique
des eleves de l'Ecole normale de Delemont
Janvier 1937.
Par Charles Junod. (Fin i)

4. Les lemons. II faut laisser ici la parole aux institu-
trices et aux instituteurs. Pour toutes les stagiaires,
l'experience a ete profitable: elles ont constate « que
renseignement n'est pas une sinecure» — ont-elles pu
le croire jamais — elles se sont efforcees de vaincre
les difficultes que l'on rencontre dans une classe de

2, 3, 4 annees scolaires, voire meme dans une classe

unique. Elles ont compris mieux que jamais « que
l'on ne saurait etre trop precis, trop bien prepare»,
elles sont revenues ä l'ecole normale plus confiantes en
elles-memes, plus aguerries, plus conscientes de leurs
responsabilites futures.

Toutes nos stagiaires se preparent consciencieuse-
ment, toutes savent donner le meilleur d'elles-memes,

J) Voir le numero 1, du 3 avril 1937.

toutes parviennent ä se faire aimer. Mais cela meme —
qui est l'essentiel — ne suffit pas toujours. Ici et lä,
on constate des traces d'indiscipline. La stagiaire est
si absorbee par sa leQon aux eleves de premiere annee
qu'elle ne s'aper<;oit pas de ce qui se trame en deuxieme:
de foyer imperceptible, qu'on aurait etouffe sans peine
au debut, l'incendie grossit, s'etend, et quand enfin la
stagiaire essaie d'intervenir, il faut recourir aux grands
moyens, tout l'arsenal des punitions y passe sans succes.
— Ailleurs, on n'a pas conscience du temps, la le(;on
s'eternise, et 1'attention diminue, diminue Ici, on
ne soigne pas assez son langage, on tolere des reponses
incompletes, incorrectes. Mais le plus grave defaut de

nos stagiaires est de ne pas utiliser cette « attention
distribute» si indispensable aux agents de police, aux
chauffeurs d'autos, aux chefs d'ateliers, ä tous les chefs
et specialement ä ce grand chef qu'est le pedagogue.

II y aurait aussi matiere ä louanges. Les institu-
trices ont exprime francbement leurs critiques et leurs
felicitations:
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« Parfois la maniere de poser les questions laisse ä desirer...
la maitrise fait encore defaut.. il faut reclamer les punitions
ecrites une ombre au tableau: la discipline. »

Nos stagiaires sauront se corriger de ces defauts.
Par contre, quel plus bei encouragement que les consta-
tations elogieuses faites partout:

« Des le debut, eile s'est montree naturelle avec les enfants.
Tout le revelait: son attitude, sa voix, son expression. Du
fond de la classe oü je m'etais reservee une petite place —
voilä une titulaire qui a compris son role, tout de discrete
vigilance — je jouissais de la voir et de 1'entendre donner ses

lemons: Elle a pris sa t aclie tres ä cceur et ses eleves l'ont
senti. » — « Des les premiers jours elle a manifeste le desir de

prendre ses responsabilites. Ses lemons etaient scrupuleuse-
ment preparees. Elle a fait preuve de beaucoup de savoir-
faire, elle a su tres vite se debrouiller pour occuper en meme
temps les quatre annees scolaires. » — «Je tiens ä souligner
que MUe X s'est montree une collegue charmante, complai-
sante, devouee, et j'en garderai le meilleur souvenir. »

II faut dire que partout les relations ont ete excel-
lentes, grace ä l'accueil devoue, affectueux du corps
enseignant.

«Je garde un agreable souvenir de son passage. » — « Avec
quelques directives, la stagiaire est parvenue sans peine ä

remplir convenablement la mission qui lui a ete confiee. Elle
a su gagner bien vite l'estime et la Sympathie des eleves. La
discipline a ete bonne, les resultats obtenus excellents.» —
« J'ai reconnu en eile de veritables aptitudes pedagogiques.»
— « Un mois, c'est bien court. En classe, les heures filent
trop breves. Et pourtant quelle moisson d'experiences on
a faite en un mois! » — «La stagiaire a su s'adapter tres rapi-
dement dans ce nouveau milieu. Elle aime et comprend
les enfants et sait aussi s'attirer leur affection.» — « J'ai
senti en elle la valeur se cachant sous une grande modestie-
Elle est douee d'une grande puissance de travail et apporte
une conscience scrupuleuse a la preparation de ses lemons.»
— « Avec de telles qualites, on ne peut manquer de triompher
de toutes les difficultes. » — «Je suis venue ici pour travailler:
telles ont ete les paroles de Mlle X lors de son entree dans
ma classe, le premier jour de son stage. Commencer avec de
telles dispositions...»

Une derniere citation encore:
« Les entretiens sont rendus vivants par une documentation

toujours riche et abondante. Le travail s'accomplit alors avec
joie et facilite. La maitresse sait stimuler les intelligences,
satisfaire les curiosites. Elle encourage les moins doues,
eveille leur curiosite au moyen de jeux educatifs choisis. Avec
une sollicitude quasi maternelle, eile s'occupe des tout petits
qui, si souvent, reclament son assistance. Elle apporte en
classe son bei enthousiasme et tout son enseignement est
empreint de bonte. Elle exige et obtient de 1'attention, de
la discipline. Pedagogue dejä avertie, eile aime ä ecouter les
reflexions de ses eleves, ä se rapprocher d'eux pour les mieux
comprendre et penetrer leur äme neuve. Que de qualites
precieuses chez cette future institutrice: un grand sens de
l'ordre, une belle egalite d'humeur, un esprit serieux et tres
consciencieux. Elle fera ä ses eleves le don absolu d'elle-
meme. »

Ces remarques sont reconfortantes. Nos maitresses
sont bonnes juges, elles connaissent bien les qualites
essentielles, elles apprecient ä leur valeur les traits de

caractere et les facultes qui font les vrais pedagogues.
Et c'est pour nos stagiaires un reconfort d'avoir ete
comprises et de le savoir: pareille aubaine ne leur ar-
rivera pas souvent dans la carriere pedagogique oü 1'on

avance tout seul, avec sa conscience pour juge.
Pour etre complet, un tableau de Venseignement

devrait comprendre des plans de lemons, des travaux

d'eleves, des statistiques sur les resultats obtenus. II
ne saurait etre question de cela ici. Pourtant, les quelques

redactions ci-dessous jionneront une idee de ce

qu'on peut recolter en stage:
Redactions 3e annee.
« Histoire d'une petite orange.» II y avait une fois une

petite orange d'Espagne qui poussait sur un bei oranger au
feuillage vert luisant. Elle s'ennuyait beaucoup dans son

pays natal. Un jour, on la cueillit tres delicatement, on
l'emballa dans une caissette et on l'expedia. Une fois sur le
marche, une dame s'approcha du marchand et dit: « Je veux
un kilo d'oranges, s'il vous plait.» Le marchand donna un
kilo d'oranges. La petite orange fut mangee et trouvee
delicieuse. '

« Le feu du petit berger. » En automne, le petit berger va
garder les vaches. II prend dans son sac un morceau de

homage, une feuille de papier et des allumettes. Puis il va
chercher des pives et du bois mort et il fait un grand tas.
II y met le feu. II ne voit d'abord qu'une flammeche bleue
et tout ä coup il voit une grande flamme qui danse. Le soir,
le petit berger retourne joyeux ä la ferme avec son grand
troupeau de vaches.

Redactions 4e annee.
«Autour de la table de famille.» Le soir, quand la nuit

descend sur toute la plaine, les villages s'endorment, les rues
sont desertes, le vent souffle avec violence. Mais dans les
maisons les lampes electriques s'allument l'une apres l'autre.
Dans la chambre, autour de la lampe de famille, papa lit
le journal ou raconte une histoire, maman raccommode des

vetements, les enfants ecoutent une histoire ou jouent, le
chien et le chat dorment pres du poele.

« Le feu des petits bergers.» Quand 1'automne refroidit
la plaine, les vaches vont paturer. Les petits bergers aiment
rester pres d'un feu pour se chauffer. lis vont aux alentours
chercher du bois mort. lis mettent sur les herbes mouillees
de vieux papiers froisses, puis de menus morceaux de bois.
Quel bonheur pour les petits bergers lorsque l'allumette a

craque et dejä le feu flambe en petillant. Le papier a brüle
et les petits bergers raniment le feu. Une fumee grise envahit
la plaine. Us vont chercher quelques pierres bien plates, ils
les entassent vers le foyer, deposent la marmite pleine d'eau.
En quelques minutes, l'eau cuit et les bergers y mettent du
the. Un berger prend un panier et depose sur l'herbe humide
du pain, du fromage et plusieurs verres. Iis savourent le
the, se partagent le pain et le fromage. Quand ils ont fini
de manger et de boire, la nuit est venue et les bergers des-
cendent au village. Quelle belle journee!

«Autour de la table de famille. » Chaque soir, toute la
famille se reunit autour de la grande lampe electrique. Parfois,

papa nous raconte une histoire ou lit le journal. Maman
tricote ou raccommode les vetements. Tous les soirs, mon
frere et moi, nous amusons notre petite soeur et nous ecoutons
les histoires que nous raconte papa. Grand-papa se chauffe
sur le grand fourneau ä banc. Max, le chien, sommeille et
surveille la maison. Minet ronronne dans le corridor.

5. Conclusions. Ces quelques notes montreront ä
nos collegues ce qu'est cette nouvelle institution sco-
laire — le stage pratique des normaliennes. Un complement

d'etudes. Le developpement — et l'aboutisse-
ment — des exercices d'enseignement ä l'ecole d'application.

Un lien etroit et permanent entre l'ecole pri-
maire et l'ecole normale.

Le stage est organise sans grand etalage, sans grands
frais, sans appareil administratif. Comme il est accompli

au lieu de domicile des stagiaires, et qu'il compte
dans le temps d'etudes, seuls quelques frais de deplace-
ment eventuel incombent ä l'Etat, la pension etant
ä la charge des families.
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Le stage pratique a ete bien accueilli par le corps
enseigriant — apres une periode bien comprehensible
d'apprehension. II donne aux eleves de l'ecole normale
un avant-goüt de l'enseignement, il les stimule, il leur
fait prendre conscience de leurs propres forces. II cons-
titue un echange d'idees entre les nouvelles et les an-
ciennes volees d'institutrices. II s'est revele bienfai-
sant, fecond, au-delä de toute attente, il a conquis droit
de cite dans la communaute scolaire jurassienne.

Ch. Junod.

Radiesthesie. (Fini)
8. Conclusion.

II est incontestable que certains humains — tres
rares — jouissent de facultes psycho-physiologiques
exceptionnelles; il leur appartiendra peut-etre de de-
couvrir de nouveaux liens avec le monde exterieur et
leur « taux de reussite» ne sera plus simplement celui
que prevoient les lois de probabilites. L'avenir montrera
sans doute que ce genre d'investigations depasse en
complexite les recherches de la pure science rationnelle,
parce que 1'« homme-recepteur » entache ses interpretations

de subjectivite.
II est rassurant de constater que, ces dernieres

annees, il s'est developpe ä cote de la radiesthesie cou-
rante, une « radiesthesie scientifique» dont les adeptes
entendent travailler suivant les regies de la methode
experimentale, supprimer Faction perturbatrice de

1'autosuggestion, tenir compte des echecs et des reus-
sites, controler si leurs resultats ne couvrent pas simplement

les previsions mathematiques. lis entendent
«mesurer» au moyen d'un outillage particulier, les
radiations, fluides, emanations, qu'ils disent percevoir.
II reste ä savoir si la « radiesthesie scientifique» et ses
balances pendulaires, apres un contröle rigoureux des
hautes Academies scientifiques, seront appelees ä

prendre place dans les cours et parmi l'outillage du
physicien — ce que nous souhaitons tres sincerement 2).
Car c'est avec ferveur que nous desirons voir s'ouvrir
aux chercheurs de nouveaux champs d'investigations.

Mais les « radiesthesistes scientifiques» ne sont pas
ceux qui cherchent ä faire du pendule une affaire com-
merciale on triomphe le plus debrouillard ou le plus
audacieux, et de meme qu'ä l'epoque de l'alchimie, on
distinguait 1' « alchimiste fou» de 1'« alchimiste vrai»,
il convient actuellement, en radiesthesie, de faire un
classement de ce genre.

En attendant les resultats de la « vraie radiesthesie»,
nous ne pouvons croire ä toutes les affirmations de la
« pseudo-radiesthesie», et notre doute subsistera

1° tant que nous n'aurons pas connaissance de nom-
breux resultats rigoureusement controles;

2° que plusieurs radiesthesistes, mis en presence du
meme probleme, ne donneront pas tous la meme
solution;

3° que le meme Operateur donnera des solutions entie-
rement differentes ä des questions rigoureusement
identiques;

x) Voir les numeros 50, 51, 52, 1, des 13, 20, 27 mars et
3 avril 1937.

2) Voir p. ex. R. Brard et Gorceix, Balance pendulaire de

precision (1935).

4° que le rapport des solutions justes aux fausses sera
celui que prevoient les lois des probabilites,

et nous tiendrons les reponses justes donnees par
ses adeptes pour des coincidences, ou nous les attri-
buerons ä des renseignements extra-radiesthesiques.

Nous avons voulu denoncer la «legion d'exploi-
teurs conscients ou inconscients de la credulite
publique»3) qui se leve aujourd'hui; nous entendons ne
rien nier a priori, mais nous demandons en retour que
l'on n'affirme rien sans preuves.

S'il ne faut pas perdre de vue que Vimprobable meme
doit etre essaye, l'on ne doit pas systematiquement
chercher ä donner un sens ä ce qui n'en a pas.

Dr Ed. Gueniat.
Erratum. Dans la rubrique «2. Un peu d'histoire », n° 50,

p. 622, lire: «cremastomancie». au lieu de «crestomancie».

Assemblee generale
de l'Institut des sciences de l'education,
Institut J. J. Rousseau.

Le 30 janvier dernier s'est reunie, ä Geneve, l'as-
semblee generale annuelle de l'Institut des Sciences
de l'Education. M. Jean Piaget presenta le rapport de
la direction sur l'annee universitaire 1935—1936.

Administration. Aucune mutation n'est signalee
dans le personnel enseignant, mais des assistantes bene-
voles ou regulieres ont rendu de grands services ä l'eta-
blissement.

Les rapports de l'Institut avec la direction de l'En-
seignement primaire genevois sont restes aussi etroits
que les annees precedentes ä l'occasion de l'inscription
des instituteurs-stagiaires aux cours de l'Institut qui
se loue aussi bien de cette collaboration que des sta-
giaires qui lui sont confies.

L'Institut a continue sa collaboration ä la
Commission suisse de coordination des Instituts universitaires
de pedagogie curative (Zurich, Fribourg et Geneve) et
a vu sa part de la subvention federate ä Pro Infirmis
augmentee.

Une ,liaison technique aussi etroite que possible a
ete etablie avec l'Institut viennois correspondant ä celui
de Geneve, pour coordonner les recherches et favoriser
les echanges de visiteurs et d'eleves.

La collaboration avec le Bureau International d'Edu-
cation que l'Institut a fonde en 1925 est restee tres
etroite. Avec l'approbation du Conseil federal et du
Conseil d'Etat genevois, l'ensemble des services etablis
ä la rue des Maraichers sera transfere dans le rez-de-
chaussee et l'entresol du Palais Wilson occupe jusqu'ici
par le Secretariat de la S. d. N.

La situation financiere est toujours un peu precaire
et l'avenir donne quelque inquietude. En effet, des

1937—1938, la diminution progressive de la subvention
de la Fondation Rockefeller necessitera une readap-
tation financiere ä l'etude des maintenant. Une partie
des frais administratifs generaux des deux Institutions,
dont quelques-uns sont actuellement supportes par
l'Institut, pourront passer ä la charge du B. I. E.

3) f Auguste Grunel, Eveque de Maurienne, Preface ä

la brochure: Radiesthesie, Science et Morale du Dr Rendu,
1936. Lyon.
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Enseignement. Le nombre des eleves est le plus eleve

qu'on ait enregistre depuis le debut: 103 au semestre
d'hiver, 99 en ete dont 54 Suisses. Vingt-trois pays
etaient representes. Les eleves se sont repartis dans
les six sections suivantes: 1° Pedagogie generale et
psychologie de l'enfant; 2° Enseignement primaire (ins-
tituteurs-stagiaires genevois sous la direction de M.
R. Dottrens); 3° Maison des Petits (on signale le grand
nombre de visiteurs etrangers qui affluent presque
chaque semaine dans les classes de Mlles Audemars et
Lafendel); 4° Education des arrieres (Mmes Passello et
Descceudres); 5° Protection de l'enfance et consultation
medico-pedagogique. A cette section se rattache la
consultation medico-pedagogique installee ä l'Institut
et dirigee par le Dr Brantmay. La coordination des

recherches psychologiques de l'Institut avec les re-
cherches medico-pedagogiques, tant du point de vue
de l'enseignement que du point de vue proprement scien-

tifique, a ete un tel succes qu'il a fallu prendre des

mesures pour degorger la consultation et etablir un
roulement pour arreter le trop grand nombre descriptions

des eleves; 6° Orientation professionnelle.

Recherches et activites scientifiques. A cöte des cours
proprement dits, les eleves sont convies ä entreprendre,
sous la direction des professeurs, un travail experimental
personnel. La liste des travaux, des recherches et des

publications, tant des professeurs que des eleves, est
imposante et - donne une haute idee du serieux qui
preside ä I'activite de l'Institut. Les citer tous nous
menerait trop loin. Signaions cependant les recherches
de M. Claparede Sur la psychologie animale et le pro-
bleme de l'intelligence; de M. Bovet sur le bilinguisme;
de M. J. Piaget qui a dirige de nombreux travaux d'eleves
et publie un ouvrage sur la «Naissance de l'intelligence
chez l'Enfant». MM. Lambercier et Rey ont apporte
une « Contribution ä l'intelligence pratique chez l'enfant

». M. Meili a publie un bei ouvrage en allemand sur
« Psychologische Diagnostik». M. Ed. Claparede
continue ä rediger les Archives de Psychologie qui propagent
au loin la reputation de notre centre genevois; eile
est entretenue aussi et fortifiee par les nombreuses
conferences que la plupart des professeurs sont appeles
ä donner dans les grandes villes d'Europe et jusqu'en
Amerique. Bulletin corporatif.

Sixieme Conference internationale
de l'instruction publique.

Organisee par le Bureau international d'Education,
eile s'ouvrira ä Geneve le 19 juillet 1937. L'ordre du
jour de la Conference comprend les quatre points sui-
vants: 1° Presentation des rapports des Ministeres de
l'instruction publique sur le mouvement educatif en
1936—1937; 2° Enseignement des langues Vivantes;
3° L'inspection de l'enseignement; 4° L'enseignement
de la psychologie dans la preparation des maitres pri-
maires et secondaires.

La Conference, comme les precedentes, n'est destinee
ni ä imposer des solutions, ni ä unifier l'education. Elle
ne cherche qu'ä faciliter l'information mutuelle et ä

mettre en relief les efforts accomplis par chaque pays
dans le domaine de l'education.

Enseignement des langues Vivantes.

Voici les principaux points sur lesquels l'enquete
a porte:
Types d'ecoles ou sections, oü les langues Vivantes

donnent lieu ä un enseignement obligatoire ou facul-
tatif.

Annees pendant lesquelles chacune des langues est
enseignee.

Nombre d'heures consacrees ä chacune des langues
Vivantes enseignees.

Modifications introduites dans le nombre et dans l'ordre
d'importance des langues Vivantes enseignees depuis
1910.

Programmes d'enseignement des langues Vivantes.
Buts de l'enseignement des langues Vivantes.
Etude de la civilisation, de l'histoire et des coutumes

des pays dont les langues sont enseignees.
Manuels, choix de lectures et textes litteraires.
Materiel didactique special.
Methodes et precedes auxiliaires.
Statut special des maitres de langues Vivantes.
Nationalite des maitres; assistants etrangers.
Formation speciale et perfectionnement des maitres

des langues Vivantes.
Cours d'ete pour etrangers.
Nombre de langues Vivantes enseignees par un meme

professeur.

L'inspection de Venseignement.
Voici les principales rubriques que comportera cette

etude:
Organes charges du contröle de l'enseignement primaire.
Categories d'inspecteurs primaires.
Nombre de classes inspectees par chaque inspecteur

primaire.

Organisation de l'inspection primaire.
Attributions pedagogiques et administratives des ins-

pecteurs primaires.
Inspecteurs des branches speciales d'enseignement.
Inspection des ecoles enfantines, des ecoles speciales et

des ecoles complementaires.
Rapports d'inspection.
Appreciation du travail des instituteurs et du rende-

ment scolaire.
Preparation, nomination et traitement des inspecteurs

primaires.
Situation de la femme dans l'inspectorat.

Le rapport contiendra aussi des donnees concernant
l'organisation et le fonctionnement de l'inspection de
l'enseignement secondaire, de l'enseignement profes-
sionnel et de l'enseignement superieur.

L'enseignement de la psychologie dans la preparation des

maitres primaires et secondaires.

Depuis quelques annees, le Secretariat du Bureau
international d'Education a rassemble une documentation

concernant le probleme de l'enseignement de la
psychologie aux futurs maitres primaires et secondaires,
celui-ci etant apparu comme un complement oblige de
ce travail.

Voici les principaux points sur lesquels a porte
l'enquete:
Place de la psychologie dans le cycle des etudes

pedagogiques.

Qualifications des professeurs donnant cet enseignement.
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Nature de l'enseignement (developpements personnels
du professeur ou emploi de manuels).

Nombre de lemons par semaine.
Epreuves pratiques et experiences faites par les eleves

eux-memes.
Exemples de recherches d'eleves.

Communique par le B. I. E.

Revue des Faits.
Canton de Berne. U Instruction publique en 1937.

Voici quelques chiffres tires du budget de 1937:

Ecoles normales.
Ecole normale allemande des institu- Recettes Depenses

teurs.
A. Section inferieure ä Hofwil
B. Section superieure ä Berne
Ecole normale de Porrentruy
Ecole normale de Thoune
Ecole normale de Delemont
Depenses diverses
Musee scolaire, subvention
Allocation prelevee sur la subvention
federale pour l'ecole primaire 75 000 —

— 560 527

Subvention federale, emploi :

Subvention de la Confederation .516 580 —
Emploi de la subvention:
Subvention ä la caisse d'assurance des

instituteurs — 80 000
Supplements de pensions ä des

instituteurs retraites — 56 000
Allocation pour les frais des ecoles

normales de l'Etat — 75 000

Recettes Depenses
nettes

fr. fr.
Contribution ordinaire de l'Etat aux

constructions scolaires — 30 000
Subvent. extraordinaires en faveur de

l'ecole primaire selon l'art. 14 de la loi
sur les traitements du corps enseignant — 45 000

Subventions aux communes pour la de-
livrance de vetements et d'aliments
aux eleves primaires necessiteux — 75 000

Subventions aux communes pour la gra-
tuite du materiel d'enseignement et
des fournitures scolaires — 30 000

Subventions aux communes pour
l'enseignement des travaux manuels ä l'ecole
primaire — 7 500

Subsides en faveur des institutions gene-
rales d'instruction au sens de l'art. 29
de la loi du 6 mai 1894 — 11 250

Subsides en faveur des cours de perfec-
tionnement du corps enseignant
primaire — 7 500

Subvention ä la caisse d'assurance des

instituteurs pour la mise en compte
d'annees de service au profit des mem-
bres äges du corps enseignant — 40 000

Subside pour l'assurance des maitresses
de couture et de menage — 24 000

Subventions pour les mesures en faveur
des anormaux — 30 000

Subvention ä des cours de gymnastique — 1 500
A la disposition du Conseil-executif,

pour etre employe conformement ä la
loi federale — 3 830

nettes
fr. fr.

— 143 200
— 147 425
— 95 300

— 116 700
— 99 400
— 27 502

— 6 000

Mitteilungen des Sekretariats — Communications du Secretariat.
Zur Volksabstimmung vom 11. April 1937.

Unter den Vorlagen, die am 11. April zur
Volksabstimmung gelangen, sind die folgenden zwei wohl
am wichtigsten:
1. Das Gesetz über weitere Massnahmen zur

Wiederherstellung des finanziellen Gleichgewichtes
im Staatshaushalt;

2. Der Volksbeschluss zur Aufnahme von Anleihen
für die Bedürfnisse der laufenden Verwaltung
und zum Zwecke der Arbeitsbeschaffung.

Die erste Gesetzesvorlage enthält Bestimmungen
über das Schulwesen, über die wir im Berner Schulblatt

zu verschiedenen Malen schon gesprochen
haben. Gewiss gibt die eine oder andere dieser
Bestimmungen zu gewissen Bedenken Anlass. Diese
Bedenken aber müssen zurücktreten vor der grossen

Bedeutung des Artikels 44bis. Dieser Artikel
bestimmt, dass die Spezialsteuer von einem halben
Promille für die Deckung der Mehrkosten für das
Lehrerbesoldungsgesetz für weitere 20 Jahre
erhoben werden darf. Wir dürfen ruhig sagen, dass
das ganze Lehrerbesoldungsgesetz auf dieser Spezialsteuer

beruht. Diese Tatsache lässt alle andern
Bedenken zurücktreten, und wir fordern alle unsere

De la votation populaire du 11 avril 1937.
Des projets de loi qui seront soumis ä la votation

populaire du 11 avril prochain, les deux sui-
vants sont ä coup sür les plus importants:
1° La loi sur de nouvelles mesures ä prendre pour

le retablissement de l'equilibre financier du
menage de l'Etat;

2° L'arrete du peuple pour l'acceptation de prets
ä effectuer ä l'intention des besoins de l'ad-
ministration courante et pour la creation de
possibilites de travail.
Le premier projet de loi contient des

dispositions sur Finstruction publique, dispositions dont
nous avons dejä parle ä differentes reprises, dans
notre organe, « L'Ecole Bernoise».

Assurement l'une ou l'autre de ces dispositions
donne lieu ä quelque inquietude, inquietude qui,
toutefois, doit disparaitre devant la grande importance

de l'article 44bis. Cet article dispose que
l'impot special d'un demi pour mille ä l'effet de
couvrir les frais supplementaires occasionnes par la
loi sur le traitement des instituteurs pourra etre
preleve pendant 20 ans encore.

Nous pouvons vraiment assurer que toute la
loi sur le traitement des instituteurs repose sur
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stimmberechtigten Mitglieder auf, am 10. und
11. April fur die Vorlage einzutreten.

Der Volksbeschluss über die Aufnahme von
Anleihen für die Arbeitsbeschaffung bedeutet ein
Stück der Volkssolidarität. Die Arbeitslosigkeit ist
die Geissei unseres heutigen Lebens. Jede
Massnahme, die geeignet ist, die Arbeitslosigkeit zu
mildern, muss begrüsst werden, auch wenn sie

Opfer fordert. Die Opfer, die der Volksbeschluss
von uns fordert, sind erträglich, auch angesichts
der Tatsache, dass das bernische Steuergesetz
gerade die Festbesoldeten nicht wenig belastet. Ein
Bürger, der 4000 Franken steuerpflichtiges
Einkommen besitzt, zahlt eine Zuschlagssteuer von
6 Franken. Wer 10 000 Franken steuerpflichtiges
Einkommen hat, leistet 15 Franken, mit der
Progression 18 Franken. Mit Recht sagt die Botschaft,
dass ein solcher Bürger dieses Opfer gewiss gerne
tragen werde zugunsten derjenigen, die vom
Unglück der Arbeitslosigkeit betroffen sind.

Wir ersuchen unsere Kollegen, auch dieser Vorlage

ihre Zustimmung zu geben.

Bern, den 1. April 1937.

Namens des Kantonalvorstandes
des bernischen Lehrervereins,

Der Präsident: J. Cueni. Der Sekretär: 0. Graf.

HT Courgenay.
Dans la Feuille scolaire officielle du 15 avril

paraitra la mise au concours de la place de Madame
Jolissaint, institutrice ä Courgenay. Cette mise au
concours resulte d'une decision de l'Assemblee
municipale de Courgenay du 6 decembre 1936.
Madame Jolissaint est une institutrice capable et
consciencieuse. Pendant 24 ans eile a tenu sa
classe d'une maniere exemplaire et ä la satisfaction

generale.
Depuis que la mise au concours a ete decidee,

le Comite cantonal de la Societe des Instituteurs
bernois est en pourparlers avec les autorites de
Courgenay. II a essaye, par tous les moyens, de
regier le conflit pacifiquement. Malheureusement
tous les essais ont echoue. Cependant, aujourd'hui

Aus den Verhandlungen des
Kantonalvorstandes des Bernischen Lehrervereins.
(Sitzung vom 1. April 1937.)

1. Hilfswerk für stellenlose Lehrkräfte.

a. Hilfsvikariate.
Gemäss den vorläufigen Feststellungen der

Unterrichtsdirektion haben sich die Hilfsvikariate
im allgemeinen reibungslos abgewickelt. Der
Erfolg war ein besserer als beim ersten Versuch im
Jahre 1931.

Die Organisation der Hilfsvikariate an den
deutschen Sekundärschulen ist im vollen Gange.

cet impot special. Ce fait relegue tous les autres
soucis ä l'arriere-plan, et nous invitons tous nos
membres ayant droit de vote ä aller aux urnes des
10 et 11 avril pour y deposer un oui en faveur du
projet.

L'arrete du peuple sur l'acceptation de prets
pour la creation de possibilites de travail est une
oeuvre de solidarite populaire. Le chomage est le
fleau de l'epoque actuelle. Toute mesure propre
ä l'attenuer doit etre saluee avec joie, meme quand
eile reclame de nous des sacrifices. Or, les sacrifices

que l'arrete populaire exige de nous sont sup-
portables, bien que les salaries ä traitement fixe
soient deja joliment mis ä contribution par la loi
bernoise sur l'impot. Un citoyen touchant 4000
francs de revenu imposable paye un supplement
d'impot de 6 francs. Celui qui est taxe pour 10000
francs de revenu paye 15 francs, et, avec la
progression 18 francs. C'est bien ä bon droit que le
message dit qu'un tel citoyen supportera volon-
tiers ce sacrifice en faveur de ceux qui sont ffappes
de chomage.

Nous prions nos collegues de donner egalement
leurs suffrages ä ce projet de loi.

Berne, le 1er avril 1937.

Au nom du Comite cantonal
de la Societe des Instituteurs bernois,

Le president: J. Cueni. Le secretaire: O. Graf.

encore, le Comite cantonal espere pouvoir ecarter
le conflit. C'est pourquoi il s'attend ä ce que tous
les membres de la Societe des Instituteurs bernois,
ainsi que les jeunes institutrices et instituteurs
sans place, se conforment ä Part. 8 des Statuts de
la Societe des Instituteurs bernois et ne postulent
pas la place mise au concours. Pour des considerations

de principe, le Comite cantonal estime qu'il
est de son devoir de se tenir au cote d'une institutrice

fidele et consciencieuse par tous les moyens
dont il dispose. II considere que la mise au concours
decidee par l'Assemblee municipale de Courgenay
est un acte d'ingratitude et d'injustice.

Le Comite cantonal
de la Societe des Instituteurs bernois.

Le Comite de la section de Porrentruy.

Des deliberations du Comite cantonal
de la Societe des Instituteurs bernois.
(Seance du 1er avril 1937.)

1. (Euvre de secours aux instituteurs et institutrices
sans place.

a. Picariats auxiliaires.
Conformement aux premieres declarations de la

Direction de l'Instruction publique, les vicariats
auxiliaires ont joue, d'une maniere generale, sans
frottement. Le resultat a ete meilleur que celui
obtenu au debut, en l'annee 1931.

L'organisation des vicariats auxiliaires aux
ecoles secondaires allemandes bat son plein.
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Grundsätzlich wird in Uebereinstimmiing mit
der Unterrichtsdirektion beschlossen, eine zweite
Serie von Hilfsvikariaten im November 1937 zu
veranstalten. Der Monat November ist erfahrungs-
gemäss derjenige Monat, in dem die wenigsten
Stellvertreter verlangt werden.

b. Uebrige Massnahmen für das Jahr 1937.
Es wird festgestellt, dass die notwendigen

Massnahmen zur Erlangung der staathchen und
eidgenössischen Subventionen für das Arbeitslager in
Deisswil, Gemeinde Stettlen, getroffen sind.

Die Vorarbeiten für den Handfertigkeitskurs im
Seminar Hofwil sind erledigt (siehe die Mitteilung
der Unterrichtsdirektion in der nächsten Nummer).

Die jurassischen Mitglieder des Kantonalvorstandes

werden demnächst mit den Herren
Seminardirektoren Dr. Moine und Dr. Junod eine Konferenz
abhalten zur Besprechung der Massnahmen für
den Jura. Ebenso werden die Lehrerinnen sich
noch mit den besondern Massnahmen für stellenlose

Lehrerinnen befassen.

c. Die Einführung des fünften Seminarjahres.
Der Kantonalvorstand nimmt mit Bedauern

davon Kenntnis, dass der Regierungsrat, entgegen
unserer Eingabe, beschlossen hat, diesen Frühling
wieder 16 Schüler in jede Seminarklasse
aufzunehmen. Soll der Lehrerüberfluss nicht unheimliche

Formen annehmen, so müssen unbedingt
einschneidende Massregeln getroffen werden. Es ist
nicht zu umgehen, dass in einem bestimmten Jahre
keine Lehrer patentiert werden. Das kann
geschehen :

a. Durch Unterlassung der Aufnahmen in die
Lehrerseminarien in einem der nächsten Jahre;

b. durch Verlängerung der Seminarzeit auf fünf
Jahre.

Die letztere Massnahme ist vorzuziehen, da
dadurch auch eine Reform der Lehrerbildung
erzielt werden kann.

Der Kantonalvorstand beschliesst, an die
Unterrichtsdirektion eine Eingabe zu richten. In dieser
soll die Anregung gemacht werden, die Unterrichtsdirektion

möchte möglichst rasch eine Konferenz
der interessierten Kreise (Seminarkommissionen,
Seminardirektionen, Präsidenten der Fraktionen
des Grossen Rates, Vertretung des Bernischen Leh-
rervereins) einberufen. An dieser Konferenz soll das
weitere Vorgehen zur baldigen Einführung der
fünfjährigen Seminarzeit für Primarlehrer
besprochen werden.

2. Die Richtlinienbewegung.
Der Kantonalvorstand nimmt. Kenntnis von den

Verhandlungen der N. A. G. in Zürich vom 20. März
1937 und von der Haltung der Vertreter des
Schweiz. Lehrervereins (siehe Berner Schulblatt
vom 27. März 1937, III). Er nimmt ebenfalls Kenntnis

von der Resolution des Lehrervereins Bern-Stadt
in dieser Angelegenheit und beschliesst, der ganzen
Frage weiterhin seine volle Aufmerksamkeit zu
widmen.

En principe, il a ete decide, d'accord avec la
Direction de l'Instruction publique, de creer, en
novembre 1937, une seconde serie de vicariats auxi-
liaires. On sait par experience que le mois de
novembre est celui oü la demande de remplace-
ments est la moins forte.

b. Autres mesures ä prendre pour Vannee 1937.

II est etabli que les mesures necessaires ont ete
prises en obtention des subventions cantonales et
föderales en faveur du Camp de travail de Deisswil,

commune de Stettlen.
Les travaux preliminaires pour le Cours de tra-

vaux manuels, ä l'Ecole normale de Hofwil, sont
termines (voir le communique de la Direction de
l'Instruction publique dans le prochain numero).

Les membres jurassiens du Comite cantonal
auront, sous peu, une conference avec les direc-
teurs d'ecole normale MM. Dr Moine et Dr Junod,
ahn d'y discuter les mesures ä prendre pour le Jura.
Les institutrices aussi auront ä s'occuper des
mesures particulieres pour institutrices sans place.

c. Uintroduction de la cinquieme annee d'etudes
d'ecole normale.

Le Comite cantonal apprend avec regret que le

gouvernement a, contre notre requete, decide d'ad-
mettre, ä nouveau, cette annee, 16 eleves dans
chaque nouvelle classe. Si l'on veut eviter que la
plethore d'instituteurs ne prenne des proportions
inquietantes, il faut absolument y remedier ener-
giquement. Et pour cela il faut faire en sorte que
dans une annee aucun instituteur neregoive de
diplome. Voici, comment on pourrait s'y prendre:

a. Ne pas admettre de nouveaux eleves aux ecoles
normales, une de ces prochaines annees;

b. prolonger d'une cinquieme annee la duree des
etudes normales.

Cette derniere mesure serait preferable, car l'on
pourrait en meme temps proceder ä une reforme
de la formation de l'instituteur. Le Comite
cantonal prend la resolution d'adresser une requete ä
la Direction de l'Instruction publique, requete qui
aurait pour but d'inviter la Direction de l'Instruction

publique ä convoquer, dans le plus bref delai,
une Conference des milieux interesses (commissions
d'ecoles normales, directeurs d'ecole normale, presidents

des fractions du Grand Conseil, delegation
de la Societe des Instituteurs bernois). A cette
conference seront discutees de nouvelles mesures en
vue de la prochaine introduction d'une cinquieme
annee d'etudes pour instituteurs primaires.

2. Le mouvement dit des Iignes directrices.

Le Comite cantonal prend connaissance des
deliberations de la N. A. G. (Zurich, seance du
20 mars 1937) et de l'attitude des representants
de la Societe suisse des Instituteurs (voir « L'Ecole
Bernoise» du 27 mars 1937, III). II prend egale-
ment connaissance de la resolution de la Societe des
Instituteurs, Berne-Ville, ä ce sujet, et decide de
continuer de vouer toute son attention ä la question.
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3. Reglement über die pädagogischen Kommissionen.
Nachdem die Gutachten der deutschen und der

französischen pädagogischen Kommission
eingelaufen sind, bereinigt der Kantonalvorstand seinen
Entwurf zu einem Reglement über die
pädagogischen Kommissionen. Dieser Entwurf wird
zuhanden der Abgeordnetenversammlung im Berner
Schulblatt vom 17. April 1937 veröffentlicht werden.

4. Reglement über die Stellvertretungskasse.
Der Entwurf zu einem Reglement über die

Stellvertretungskasse ist im Berner Schulblatt vom
30. Januar und 6. Februar 1937 veröffentlicht worden.

Einsprachen aus den Sektionen und den
Mitgliederkreisen sind keine erfolgt. Dagegen haben
Vorfälle der letzten Vergangenheit (siehe
Rechtsschutzwesen hiernach) die Notwendigkeit gezeigt,
dass gewisse Vorsichtsmassnahmen für solche Fälle
getroffen werden müssen, wo ein Dritter die
Verantwortlichkeit für die Stellvertretung trägt. Der
Kantonalvorstand beschliesst deshalb, dem Reglement

folgenden neuen Artikel beizufügen:
«Ist die Stellvertretung auf ein Ereignis

zurückzuführen, für das irgend eine Haftimg Dritter
besteht, so tritt die Stellvertretungskasse bis auf
die Höhe ihrer Leistungen in die Rechte der
vertretenen Lehrkraft ein; diese Rechte gelten als

abgetreten, und die Kasse ist berechtigt, den
entsprechenden Anspruch selbständig gegen den
Haftpflichtigen geltend zu machen.»

5. Volksabstimmung vom 11. April 1937.

Der Kantonalvorstand beschliesst, einen Aufruf
zugunsten folgender am 11. April zur Abstimmung
gelangenden Gesetzesvorlagen zu erlassen:

a. Gesetz über weitere Massnahmen zur
Wiederherstellung des finanziellen Gleichgewichts im
Staatshaushalt;

b. Volksbeschluss zur Aufnahme von Anleihen
für die Bedürfnisse der laufenden Verwaltung
und zum Zwecke der Arbeitsbeschaffung.
(Siehe Seite 31 dieser Nummer.)

6. Abgeordnetenversammlung 1937.

Im Einverständnis mit dem Präsidenten der
Abgeordnetenversammlung, Herrn Dr. H. Gilomen in
Bern, wird das Datum der diesjährigen
Abgeordnetenversammlung festgesetzt auf Samstag den
22. Mai 1937.

7. Interventionsfälle.

a. Fall der Frau Jolissaint, Courgenay.
Die Einwohnergemeindeversammlung von

Courgenay vom 5. Dezember 1936 hat die Ausschreibung
der Stelle der Frau Jolissaint beschlossen. Der
Kantonalvorstand konstatiert:

a. Dass Frau Jolissaint eine tüchtige und pflicht-
bewusste Lehrerin ist, die während 24 Jahren
der Gemeinde treue und aufopfernde Dienste
geleistet hat;

b. dass diese Eigenschaften der weggewählten
Lehrerin selbst von ihren Gegnern ohne
weiteres anerkannt werden;

c. dass alle Vorschläge des Kantonalvorstandes
zu einer friedlichen Beilegung des Konfliktes

3. Reglement sur les commissions pedagogiques.

Apres avoir recju le preavis des commissions
pedagogiques allemande et francjaise, le Comite cantonal
met au clair son projet relatif ä un reglement
sur les commissions pedagogiques. Ce projet sera
publie, ä l'intention de l'Assemblee des delegues,
dans le numero du 17 avril de « L'Ecole Bernoise ».

4. Reglement sur la Caisse de remplacement.
Le projet d'un reglement relatif ä la Caisse de

remplacement a ete publie les 30 janvier et 6 fevrier
1937, dans « L'Ecole Bernoise ». Aucune opposition
n'a ete faite, ni par les sections, ni par les membres.

Par contre, des cas survenus ces derniers temps
(voir assistance judiciaire, ci-apres) ont demontre
la necessite de recourir ä certaines mesures dans
de semblables cas oü une tierce personne est responsable

du remplacement. C'est pourquoi le Comite
cantonal decide d'ajouter au reglement le nouvel
article suivant:

« Si le remplacement est du ä im evenement pour
lequel peut etre rendu responsable un tiers quel-
conque, la caisse de remplacement est subrogee,
pour le montant de ses prestations, aux droits du
maitre remplace. Ces droits sont cedes ä la caisse

qui est autorisee ä faire valoir la prestation en
question aupres du responsable. »

5. Votation populaire du 11 avril 1937.

Le Comite cantonal decide de publier un appel
en faveur du projet de loi sur lequel le peuple est
appele ä se prononcer le 11 avril prochain, ä savoir:

a. La loi sur les nouvelles mesures ä prendre pour
le retablissement de l'equilibre des finances de
l'Etat;

b. l'arrete visant 1'approbation de prets pour les
besoins de radministration en cours et pour
la creation de possibilites de travail. (Voir
page 31 du present numero.)

6. Assemblee des delegues 1937.

D'accord avec le president de l'Assemblee des
delegues, Monsieur Dr H. Gilomen (Berne), la date
de l'assemblee des delegues de cette annee-ci est
fixee ä samedi 22 mai 1937.

7. Cas d'intervention.

a. Cas de Madame Jolissaint, Courgenay.
L'assemblee communale de Courgenay, tenue le

5 decembre 1936, a decide de mettre au concours
la place de Madame Jolissaint. Le Comite cantonal
constate:

a. que Madame Jolissaint est une institutrice
capable et consciencieuse qui pendant 24 ans
a fidelement servi la commune et s'est sacrifice
pour elle;

b. que les qualites de l'institutrice revoquee sont
reconnues sans reserve, meme par ses ennemis;

c. que toutes les propositions faites par le Comite
cantonal pour liquider le conflit, ä l'amiable,
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am hartnäckigen Widerstand gewisser Kreise
gescheitert sind.

Er beschliesst, der angegriffenen Lehrerin den
Schutz des Bernischen Lehrervereins angedeihen zu
lassen und nach Art. 5 des Reglements über den
Schutz der Mitglieder bei ungerechtfertigter Nicht-
wiederwahl vorzugehen. (Siehe die Erklärung auf
Seite 32 dieser Nummer.)

b. Weitere Interventionsfälle.
Drei fernere Interventionsfälle konnten auf

friedliche Weise beigelegt werden. Ein letzter Fall
ist noch hängend.

8. Rechtsschutzwesen.

a. Eine Lehrerin ist von einem Bürger schwer
in ihrer Ehre angegriffen und beleidigt worden. Sie
erhielt den Rechtsschutz des Bernischen
Lehrervereins. Heute liegt das erstinstanzliche Urteil vor.
Der Angeklagte wurde verurteilt:

I. Zu 70 Tagen Korrektionshaus, umgewandelt
in 45 Tage Einzelhaft, bedingt erlassen unter
Auferlegung einer Probezeit von vier Jahren;

II. Zu zwei Bussen von Fr. 25 und Fr. 15 für
die begangenen Ehrverletzungen.

III. Zu vier Fünftel der Staatskosten, ungefähr
Fr. 300 ausmachend.

IV. Zu einer Prozessentschädigung an die
Klägerin im Betrage von Fr. 275. 20.

Der Angeklagte hat gegen dieses Urteil appelliert.

b. Ein Lehrer fuhr mit einem Motorradfahrer
von der Iffigenalp nach Lenk. Er erlitt einen Unfall,
der ihn längere Zeit an das Bett fesselte. Es
entstanden Stellvertretungskosten im Betrage von
1148 Franken. Der Motorradfahrer ist gegen die
Folgen der Haftpflicht versichert. Die betreffende
Versicherungsgesellschaft macht Schwierigkeiten
hinsichtlich der Uebernahme dieser Kosten. Sie
erklärt, dass die Stellvertretungskosten von Staat,
Gemeinde und Stellvertretungskasse getragen würden.

dem verunfallten Lehrer also keine Kosten
erwüchsen.

Die Unterrichtsdirektion hat nun erklärt, dass
der Staat und die Gemeinde in einem solchen Fall
die Stellvertretungskosten nicht übernehmen könnten.

Eine ähnliche Erklärung gab der
Zentralsekretär für die Stellvertretungskasse ab. Das hat
natürlich nicht den Sinn, dass der Lehrer belastet
werden solle, sondern dass die Versicherungsgesellschaft

ihre Verpflichtungen erfüllen muss. Dem
Lehrer wird zu der Durchführung eines allfälligen
Prozesses der Rechtsschutz erteilt.

9. Unterstützungswesen.

a. Ein Gesuch um Mithilfe bei einer Sanierung
der finanziellen Verhältnisse eines Mitgliedes muss
der mangelnden Sicherheiten wegen abgelehnt
werden.

b. Dagegen wird konstatiert, dass eine andere
Finanzsanierung bewerkstelligt werden konnte dank
der Mithilfe des kantonal - bernischen, des Stadt-
bernischen und des Schweiz. Lehrervereins.

ont echoue devant la resistance opiniätre de
certains milieux.

Le Comite cantonal decide d'accorder ä l'insti-
tutrice lesee l'appui de la Societe des Instituteurs
bernois et d'appliquer l'art. 5 du reglement relatif
ä l'appui accorde aux membres en cas de non-
reelection injustifiee. (Voir la declaration, page 32
du present numero.)

b. Autres cas <Tintervention.
Trois autres cas d'intervention ont pu etre regies

ä l'amiable. 11 y a encore un cas en suspens.

8. Assistance judiciaire.
a. Une institutrice a ete gravement atteinte

dans son honneur par un citoyen. Elle a obtenu
1'assistance judiciaire de la Societe des Instituteurs
bernois. Aujourd'hui, nous sommes en possession du
jugement de premiere instance. L'accuse a ete
condamne:

I. ä 70 jours de maison de correction, commues
en 45 jours d'emprisonnement cellulaire, sursis sous
condition d'un temps d'epreuve de quatre ans;

II. ä deux amendes de fr. 25 et fr. 15, pour les
atteintes portees ä l'honneur;

III. ä quatre cinquiemes des frais de l'Etat, les-
quels se montent ä environ 300 francs;

IV. ä une indemnite pour procedure, ä verser
ä la plaignante. Ce dedommaeement s'eleve ä

fr. 275. 20.
L'accuse a recouru contre ce jugement.
b. Un institutein- se rendait avec un motocycliste

de l'Alpe d'Iffigen ä la Lenk. II fut victime d'un
accident qui l'obligea ä garder le lit, relativement long-
temps. II en resulta des frais de remplacement au
montant de 1148 francs. Le motocycliste est assure
contre les suites de la responsabilite civile. Or, la
Compagnie d'assurance en question se refuse main-
tenant ä prendre ces frais ä sa charge. Elle declare

que les frais de remplacement devraient etre
Supportes par l'Etat, la commune et la Caisse de
remplacement, et que l'instituteur accidente n'est re-
devable d'aucune somme.

La Direction de l'Instruction publique vient de
declarer que l'Etat et la commune ne peuvent, en
pared cas, prendre les frais de remplacement ä leur
charge. Le secretaire central a fait une declaration
analogue pour la Caisse de remplacement. Cela ne
signifie evidemment pas que les frais, incombent ä

l'instituteur, mais au contraire que la Compagnie
d'assurances devrait remplir ses engagements.
L'instituteur est, en cas de proces, assure de 1'assistance

judiciaire de notre Societe.

9. Secours.

a. Une demande de secours relative ä l'assainis-
sement de la situation financiere d'un de nos
membres doit etre ecartee pour manque de garan-
ties süffisantes.

b. En revanche, il faut constater qu'un autre
assainissement a pu etre realise, grace ä la Societe
des Instituteurs bernois et ä la Societe Suisse des

Instituteurs, ainsi qu'ä la Caisse de secours de la
Societe des Instituteurs de la ville de Berne.
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c. Der ehemalige Sekundarlehrer Hans Wüthrich,
seinerzeit in Steffisburg, macht im Lande herum
bei Lehrern und andern Leuten fortwährend kleinere

Schulden. Die Forderungen laufen dann auf
dem Sekretariat ein. Der Kantonalvorstand be-
schliesst, eine letzte derartige Forderung zu
übernehmen. Gleichzeitig macht er aber darauf
aufmerksam. dass Wüthrich 1933 aus dem Bernischen
Lehrerverein ausgeschlossen wurde, und dass der
Kantonalvorstand in Zukunft keine Forderungen
solcher Art mehr übernehmen kann. Sodann sind
aus Lehrerkreisen Klagen eingelaufen über einen
ehemaligen Lehrer Nvdegger (Berner, aber mit
St. Galler Patent). Auch dieser belästigt Lehrer
und Lehrerinnen mit seinen Geldforderungen. Der
Kantonalvorstand warnt vor diesem Manne und
ersucht die Mitglieder, keine Gaben mehr zu gewähren.
Man weise überhaupt solche Bittsteller an das
Sekretariat.

10. Hilfsaktion für spanische Kinder.

Die Sektionen Trachselwald und Burgdorf, sowie
die Hauptversammlung des kantonalen
Arbeitslehrerinnenvereins haben Resolutionen zugunsten
der spanischen Kinder gefasst. Die Resolutionen
werden in empfehlendem Sinne an den
Zentralvorstand des Schweizerischen Lehrervereins
weitergeleitet.

11. Deutsche pädagogische Kommission.

Fräulein K. Iff, Lehrerin, Büren a. A., hat als

Mitglied der deutschen pädagogischen Kommission
demissioniert. Ihre Dienste werden bestens
verdankt. Als neues Mitglied wird auf den Vorschlag
der deutschen pädagogischen Kommission gewählt:
Frau H. Glaus, Lehrerin. Kalchstätten-Guggisberg.

c. L'ancien maitre secondaire Hans Wüthrich,
en son temps ä Steffisbourg, fait aupres d'insti-
tuteurs et d'autres personnes, ä la campagne, de
continuelles petites dettes. Des reclamations par-
viennent alors ä notre Secretariat. Le Comite
cantonal decide de faire droit, une derniere fois, aux
reclamations de ce genre. Mais, en meme temps,
il attire l'attention sur le fait que, en 1933, W üthrich
a ete exclu de la Societe des Instituteurs bernois,
et que le Comite cantonal ne pourra plus, ä l'avenir,
prendre ä sa charge des reclamations de cette
nature. D'autre part, des plaintes nous sont parvenues,
de divers milieux d'instituteurs, d'un certain Ny-
degger, ancien instituteur (Bernois, mais porteur du
diplöme de St-Gall). Celui-ci aussi importune mai-
tres et maitresses d'ecole de ses demandes d'argent.
Le Comite cantonal met en garde contre cet individu
et invite les membres ä ne plus lui accorder de dons.
Qu'on renvoie tout simplement de tels queman-
deurs au Secretariat des instituteurs.

10. Action de secours en faveur d'enfants espagnols.
Les sections de Trachselwald et de Berthoud

ainsi que l'assemblee generale de la Societe can-
tonale des maitresses d'ouvrages ont pris des
resolutions en faveur des enfants espagnols. Ces
resolutions sont transmises, avec recommandation de
les approuver, au Comite central de la Societe
suisse des Instituteurs.

11. La Commission pedagogique allemande.
Mademoiselle K. Iff, institutrice ä Buren sur

l'Aar, a, en sa qualite de membre, demissionne
de la commission pedagogique allemande. Sur la
proposition de ladite commission est elue, comme
nouveau membre, Madame H. Glaus, institutrice ä
Kalchstätten- Guggisberg.

Schulaiisschreibungen.

Schulort

Ta\annes

Kreis

XI
Primarschule

Une place d'institutrice

Kinder
Traitanent akin la loi

Anmerkung *

3, 14

Termin

10 avril

* Anmerkungen. 1. Wegen Ablaufs der Amtsdauer. 2. Wegen Demission. 3. Wegen Rücktritt vom Lehramt. 4. Wegen provisorischer
Besetzung. 5. Für einen Lehrer. 6. Für eine Lehrerin. 7. Wegen Todesfall. 8. Zweite Ausschreibung. 9. Eventuelle Ausschreibung. 10. Neu
errichtet. 11. Wegen Beförderung. 12. Der bisherige Inhaber oder Stellvertreter der Lehrstelle wird als angemeldet betrachtet. 13. Zur
Neubesetzung 14. Persönliche Vorstellung nur auf Einladung hin.
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